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8 leicht vorauszusehen und nach der Aut- 
rort des Emirs Schir Ali auf den Brief des Yice- 
'.önigs von Indien nicht anders zu erwarten war, 
yt eingetroffen; der Emir Ton Kabul hat dai an 
Iin gerichtete Ultimatam der indo-britischen Re- 
gierung unbeantwortet gelassen, damit jede Oe* 
lugthuung verweigert. Zur Stunde rücken bereits 
Üe, iikdo^britischen Truppen auf drei Operations- 
mien gegen die beiden wichtigsten Positionen Af- 
j^anistans, Kabul und Kandahar vor, erfochten sie 
dcKon einen Sieg, indem sie das die Kaibarpasse 
Sperrende Fort Ali Muedschid eingenommen und 
(die Pässe selbst forcirt haben, und auch auf den 
Ibejden anderen Operationslinien im Kurumtbale und 
Von -Quettah aua ohne nennenawerthen Widerstand 
bis^ Eiuhimfort und Pischin Torgedrungen sind.- . 
:} ;;^Der Ausbruch des englisch-afghanischen Krie- 
ges wird es wünschenswerth ersebeinen lassen, über 
tden Schauplatz dieses Krieges, das Land Afgha- 
jnistan, seinen Naturcharakter, ««eine natürlichen 
[Hilfsquellen, seine Bewohner, deren Gebräuche, Sit- 
Jten, die socialen und politischen Terhaltnisse im 
ande,. die Wehrkraft dos Landes orientirt zu sein. 
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. .' In nachstehenden Zeilen soll ea versucht werden 
in gedrängten Zügen eine alle diese Momente Mble 
r ; ;;^'|'>ai£BieIiiigende Sldsw* Ton Afghawltitaii und seinet 
v^d^^' h^dlkeraehafteii za unternehmen. Der seitgcsdiiolit 
v^.'\''Jichen * Yeranlatsung dieser Zeilen entsprechend 
l*:^ ' soDen beßonderB .die fiodenverhältnisse und die 

• • Communicationswege, soweit durch dieselben die 
: strategischen Operationen bedingt sind, erorter 

* . werden, ferner die Geschichte des englisch-afgha 
; *• » nischen Confiictes und des ersten englisch-afghäni 
V sehen Feldzuges 1848 — 1842 in Kürze dar^leg 
: . . werden. • • • . ' "••^'j*- >: 

' ^ Geograpliische Lage, Grenzen, GrO^e des. 

Landes. ' ' 

■ "1 

r . . "Wenn wir im Tieflande des Indufl den Sii^n 

• aufwärts von Karatschi bis Peschawar wafidem 
V^V'.; 80 ist auf der ganzen Strecke unser Blick nac 

• : ' Westen durch einen fast ununterbrochenen, bah 
. näher an uns herantretenden, bald weiter zurück- 
'^y\ . weichenden Gebirgswall gefesselt, dessen uns zu- 
"•'V gekehrter Abfall, je höher wir nach Norden,' drin- 
v.^ ^ gen, immer BteOer und manerartiger, wfldeii^t^^ 
' xwkififteter wird. Diese Oebirgsmauer besäelmet 

die äussdrBte OBÜiche Wallkante des mächtigen 
Hochlandes von Iran, dessen Osthälfte das .. ii 
Fraee stehende Land Afghanistan und das südliche 
' Nachbarland Balutschistan einnimmt. Geographisch 
' - , und physikalisch wie geschichtlich und sprachlich 
^' bildet das Land der Afghanen (von diesen selbst 
als Urlajat bezeichnet, während Afghanistan nur 
der persische in allgemeinen Gebrauch gekommene 
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f^>^6;dei Lander ist) den' Uebergang vom Tief- - tj^^; 

J landikSystem des Indus zu Westasien. Vor dem .'*'vH 

PvJahre 1872/73 im Norden durch die Kammlinie /-^i. 
rde».:IIinduku8ch begrenzt, reicht es gegenwärtig; 




Nim« Norden in den Landschaften Badakschan und 
V : Wakhan bis an das linke Oxus- odor Amu Darja- 
j^^Ufer und in das (^uellgebiet des Oxus. 
''^^ "' Durch Vereinbarunff zwischen der russischen 
|. und englischen Regierung 1872/73 wurde Folgen- 

des über die Nordgrenze Afghanistans- festgesetzt: ^ , 
^^ajs zii-^ Afghanistan gehörig gelten: BadalcQchan mit ^ !. >v 
^tdenif^Won ihm abhängigen Bezirke Wakhan vom. 
" Sirikul im Osten bis zi i i Zueammenfluss der .. 
Koktscha mit dem Oxus (Amu Darja^ der die nörd- '■ "i:^. 
liehe Grenze dieser Provinz ihrer tjanzon Ausdeh- ' 
nun? nach bildet; das afglianische Turkostan, 
welches die Districte Kundus, Cliulm und lialch 
umfasst und dessen Nurdgrcnze der Oxus auf seinem , 
[ ;,;* Laufe von der Einmündung der Koktscha nahe bis • ^.^Q- ' 
: zur Poststation Chodscha Salih auf der Strasse von "^"j v^-j^' 
Baleh nach Buchara bildet; die inneren Bezirke -j • 
^j Aktscha, Siripul, Schibergan, Andchui, von denen ^^"^1^4^ 
5;c der- letztere die äussersto afghanische Besitzung im ' 
j jJ'^Nordwesten darstellt. Im Osten wird Afghanistan v{-:'^'i; 
fon dem früher dazugehörigen Peschawar und dem ~ " ' v " 
Fünfstromlande (Pendschab) ; im Süden von Ba- " * .' 
/r^, lutschistan ; im Westen durch das persische Cho- 
rassan und die Wüste Bahsu, im Norden durch ^ 
das Turkmenongebiet, Maimene, Buchara, Ost-Tur- ■ 
_ kestau und Kafiristan-Kohistun begrenzt. In dieser J • 

Begrenzung dehnt sieh das heutige Afghonen-Keich , 
ij jbn- 29— 37 Vt?v nördlicher Breite imd von 61— 75« 
V ösäicher Länge von Greenwich aus und bedeckt 
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^rVp"; einen Fiäthenraum von 721.000 Quadrat-Kilometer, .J^^^ 
-l'l^ .' Dieses weitläufige Reich zerfallt in mehrere durch • 
|i|^<^^vr;Ä!6^Böd6noonfiguration,>.8q^ die'Geschichte^^ .4 

^\ IJ Sedingie Theilf (LandschafiEen^, iand swar tind/dieV 

• inL; Westen GardacIuBtiiii'- ifldlioli davon Ghur oder 

i .^ :' .Ghuridachietan (so genannt nach der Dynastie der -■ 
^»i^V Grhuriden) und weiterhin im Süden das Land^am^-^^ 
.?»r:' Hamün- und Zareheumpfe, das wüste Seistan, an 

• das sich im Norden das wenig bekannte und er- . 
■i^r)' (oTBchte Gebirgsland Hesare schliesst, südlich von. 
'^jS^'v* ihm die Hilmendlandschaften Samindawar, GarniseV 

; - . Girischk und Schorawak; östlich davon dehnt' sich y 
dfü. eigentliche Afghanistan aus, in welchem man-';« 
^rlv .; , von Eabvl . oder^ 

KabnliBtan (das Zabulivtan der Alten), im SüdosCen ^/ 
r'.'\ die Landschaft Siwiatan unterscheidet. '» - ■•, ' 

\y\i(^ i"' ^ Werfen wir nunmehr einen Ueberblick üb^r^ ^ 
\ difi Tertic^ Gliederung des Bodens/- -"k ^^xhi^-ij^ih 

*«•*' /■.-•',*'..»'•.' ' • . - \. 

Öragraphiaehe Yerhlltnissc. Verttcalo aiicdc-^t 
; - riiDg des hodßMm <^ 

.^v :- . In seiner Gesammtheit betrachtet, kann man 
t'^---;.' Af||l»m8tan als ein-.ron einzelnen Bergketten und ^ /v 

• KassiTen durdizogenes Hochplatiaau- beseiehnea^^fVl^ 
•:vj:' wie es denn anen nur die Osthälfta des grossen '^r 

.r Iranischen Plateaus ist. Nach Osten gegen' dio • 
. ^Tiefebene des Indus senkt sieb das Platea%1n ' 

' mehrorö durch parallel- und meridianartig verläu- v^f-v 
V^:^:?- fende Gebirgsketten getrennte stufenförmige Ter-. v.- 
rassen herab, die innerste, d. h. westlichste Gcbirgs- - 
kette, die höchste Stufe des Plateaus begrenzend, V.v 
ist unter dem Namen der Solimanketto (Soliman ;>i 



« Kuh) bekannt, sie erhebt sich zu einer mittleren " 
i Känimhöhe von 3000 Meter und aus ihr 'ragen ' 
''zahlreiche "Pic3 zu ansehnlicher Höhe cmporf das' " 
"/ 'ganze Gebirgssystera cuiminirt im Tukht i Soliman : ' 

• iXjhron des Salomon) ■ vpn den Bewohnern Siwistans 3'j 
: IChafsa ghar. genannt, in 3444 Meter Seebdhe.* Die; 

äux^liSolimiiüche Entfernung dieser hftc1isteii;EelN»x^^ 
vom Indus beträgt 103 Kilometer. Nach Süden senkt '.^ 
eicli das ostiranische (8%haJU8cfae) Plateau in ähnlichen 
: stufenförmigen Terrassen gegen das Meer (Arabk'*.^ 
. Bches Meer), den südlichen Nachbarstaat Balutschistan • 
ausfüllend, die indessen weniger scharf ausgeprägt ,,1^ 
sind wie die vorher^erwähnten und zum geringsten '^y 

• Theile bisher erforscht sind. Nach Westen, insbe- - j;. 
sondere nach Südwesten senkt sich das afghanische 
Hochland in'; auflkllender Weise und erreicht ini/ 

' Beelrön dei. Hamimsiunpfes seine grtete Depreationr- 
' yrihrend. n&mlic]i> die dureliscfanittlielie • Meeres- - v" . 
höfte des 'afgbänitohen Plateaus lSbO-^l9001iit^ry k 
beträfft, liegt der Spiegel des Hamuiisumpfes und:;\ J 
: das^ ihn einschliessendo Land nur 365 Meter über 
. dem Spiegel des indischen Oceans. Nach Norden -^^ 
. endlich., fallt das afghanische Plateau im . steilen^ 
Abfall zu der tief eingeschnittenen Thalebene des j 
, Öxus ab,. Uebcr diesem mehr als drei Viertel des ' . ? 

faazen Flächenraumes Afghanistans einnehmenden - . 
latelstt ragen nun Im nOirdiichen Th^e des Landes» .^^^^ 
einer Riesenmauerffleid^ die Massen desHlndukusoh, • '. ^ i 
; Knhi.; Baba, /des l£ja Kuh, des Glturgebirges'^ und \ 
iCiiiä- Kaitu empor. Yom . Massiv des über 7Ö00 . i. r. 
1 Meter, hohen Puschtikur an der dreifachen Grenze ' :; 
■ zwischen Afghanistan, Kohistan und der unabhänri- ■ :v 
gen Landschaft Tagdumbusch zieht als westlioneV < ^ 



Fortsetzung der Karakorumkette des Himalaja- 
gebirges die gewaltige Masse des liindukuech mit 
ihren Schneegipfeln und unwegsamen Zerklüftungen. 

Vom Centraistocke des ruschtikur nach Süden ' 
zweigt sich ein zweiter mächtiger Gebirgskamm 
ab, der das Thal des Indus von jenem des Eunar 
trennt, und von der Ilauptkette des Hindukusch das 
merkwürdige und schwer zugängliche Alpenland 
von Kafiristan rahmenartig umschliesst. Die süd- 
lichen Ausläufer beider begleiten den Lauf des 
Kabulflusses von der Hochterrasse von Kabul über 
die Thalstufen von Dschellalabad zu jener von 
Peschawar. Die höchsten Erhebungen des Hindu- 
kusch liegen jenseits der Region des ewigen Schnees 
und mehrere erreichen selbst GOOO Meter. Den 
Lauf des Kabulflusses .(der Cophes der Alten) 
begleitet im Süden ein anderer mächtiger Gebirgs- 
zug der Sefid Kuh (Weisse Berge, Spin Ghar der* 
Afghanen), dessen Culminationspunkte im Südwesten 
von Dschellalabad 4701 Meter Höhe- erreichen. 
Einem Knoten gleich, der den Hindukusch mit 
den westlichen Ghurbergen, dem Sefid Kuh u. s. w., 
verbindet, eine Art Centraistock für Afghanistan, 
erhebt- sich im Quellgebiete des Hilmend- und 
Kabulflussos der Kuhi Baba (Mutter der Berge) 
mit in die Region des ewigen Schnees bis zu 
5181 Meter aufsteigenden Spitzen. Dem Kuhi Baba 
schliessen sich nach Westen zwei parallele Reihen 
von Erhebungen an, die Thalfurche des Heri- 
rud und Hernt bildend, es sind dies im Norden 
der Sefid Kuh (in der alten Geographie als Paro- 
pamisus bekannt) und das Ghurgebirge mit seiner 
Fortsetzung gegen Chorassan, dem Kuhi Kaitu, im 
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Süden der Sija Kuh, der in* mehreren breiten 
•i^ Terrassenstufen , welche' durch parallele Gebirgs- 

ketten deutlicher markirt - werden, .mit. seinen 

Terraseen, Gipfeln und Gebirgsrücken das ganze 
'{^ Gebiet zwischen Herat und Kabul, das ganze noch 
•i unerforschte Land der Ilesaro (fast den vierten 
V^X Theil Afghanistans) ausfüllt. Die Ausläufer die- 
iw/ ser Gebirgsmasso reichen bis zum Nebenflusse des 
x'ü Hilmend, Argandab und culminircn im Kuh i Pandsch 
> mit 3Ü57 Meter Höhe. • >- 

.'Cj^^^ Zwischen den beiden grossen Höhenzügen, 

v»v dem durch den Kuhi Baba verbundenen Hindukusch 
• und Sija Kuh und der Solimankette, welche das 
"Iv eigentliche afghanische Hochland fast in einem 
'.ii: rechten Winkel einschliessen, laufen in diagonaler 

Richtung von Nordost nach Südwest eine Reihe 
„~ längerer und kürzerer Gebirgsrücken , wie die 

Gulkette , das Gondar, Ghati, Kand, Toba und 

Amrangebirge , unter welchen das letztere den 
; . Zugang zu Kandahar sperrende Amrangebirge 

das bedeutendste ist und eine mittlere Kammhöhe 
'.y^-'von 2590 Meter zeigt. In landschaftlicher Hinsicht 
?;^i8t daß eigentliche Kabul istan nur ein Gewirre 

von Bergen, welche durch eine grosse Zahl von 
-fi rauhen und engen Thälern durchschnitten werden, 

ganz Afghanistan ist nur hie und da von malerischen, 
. ; fruchtbaren und wasserreichen Thälern durch- 
'gi i kreuzt, im Uebrigen aber ödes, steiles Hochland, 
.w*. das den zahlreichen Hecrden nur magere Weide- 
•'hV gründe bietet. 



i^i. i;j..I)le JVeiiJstcUung iJghani&taiis. 



I^er Cha'raKter AfgbanlBtftnii als Bindeglied 
zwischen der indischen und w est asiatischen Welt 
[einerseits und als hcherrschende Position der Pässe 

zum fnichtbarüii InchiPthale und zw Weat-Tran in- 
'Olvirt anch seine WoUsrolIung, eeine grossartige 
Bedeutung in der Völkergeschichto Asiens. 

' Das schmale lTfer£jebiet dos Hilmend anf 
!^ seinem gewundeneo Zuge duich die Einöden des 
%^ niieh^ Südwest sich stetig verflachenden Hooblandes 



^ 'püdeV einen wirthUclieren Isthmus, der der wahre 
und einzige Yölkersteig zwischen Vorder« ' und 

Hinte rasien ist, auf welchem Völker und Karawanen 
lydh' jeher wie Kriegshoere hinüberwanderten durch 

die wüßten und kalten IIochBtcppcn aus Afghanistan 
nach rhora?«an und Fnrsistan zun' Oaspischen oder 
1^;^:^:' Persischen Meere, jedeiiiial durcli nas wilde Seistan. . 
.'j;^^ Dieser "Weg ist, wie die Geschichte bis in die älteste 
^^^und graucöte Vorzeit zeigt, das einzige ganghare _^ 
•♦J Bindeglied zwischen Iran, Tuian und Hindostan, 
"f^^und^mit^ Recht nennt Carl Ritter die Landschaften - 
. t von'^&ndahar und Kabul das Durchzngsland nach 
^'^^^Vorderasien, weshalb wir auch seine Weltstellung 
näher in's Auge fassen wollen. Hier in diesen Land* 
' Schäften drängen sich die meisten Oasengruppen,' 
■ die f^roBstt^n "Wassoiflachnn und die ausffedehntesten 
^Weideflächcn zusaynrnon. hier setzt die Unwirthlich- 
^;_;;kejt des Hochlandes dem Reiseudcn geringere 
Schwierigkeiten in den Weg, und darum auch 
^ywurden Kandahar und Kabul zum grossen eigcnt- 
-t Hohen Ueberlandweg von Mittelasien. Dies ist durch 
die' locale CoD6guration bedingte Individualität 
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dieser UocblandsäächjBD, welche direct und indirect''^'!^^^ 
einen bedeutsamen Einfluss auf den Gang der 
■ Geschichte und die Eütwiokeluug Jer. ethnographi-,^ 





aehen Yerbältnisse Asiens hatte. Alexander der. 
Gbowe eo gut wie der Schah Nadir (1738).miii8te^<^ 
auf ihren indischen firoberangszu^n ebeneo^/iirie '0i 
alle zwischen beide fallenden Untefnehinnngen,'die'^^;ä 
nach Indien gerichtet waren, diese Strasse- ver-:^:^ 
folgen. Sultan Mahmud (1000 n. Chr.) verbreitete T:'^ 
von Ghusni aus den Islam und konnte von da seine ''•^S 
ungemeesene Ilerrdchaft über den Osten erweitern. V.;^^. 
Timur, der Beherrscher von Hochasien 1398, mußste ' 
zuerst Herr von Kabul sein, um bis zum Ganges 
Yürdringoü zu können, und Baber-Jihan, der Grün- 
der des Mongolenreiches an Delhi 1520, samnielte 
stterst seine Macht als Snltau von Kabnh Das Ybll 
der Pusehtattseb, die modernen Afghanen, ; bilden^:! 
daher seit Jahrhunderten das mächtige Zwischen- ^j/^, 
reich anf . der Scheide zwischen Indien und Persi^n, .^-^ 
_von wo aus sie sowohl in Ispahan als aucH lin " 
Delhi als Gebieter des Durchzugslandes gleich ge- . 
fürchtet werden mussten. Ihre Colonien überfluthe-i."! 
ten daher auch leicht alle Nachbarstaaten, längst'^ 
schon ehe sie zu einem selbstständigen lieiche. wie 
gegenwärtig vereinigt waren, da sie einst ^wie jetzt 
noch die Pässe nnd Schlüssel an den Pforten' der 
Nachbarländer besitzen. Der constante Dnrchganz^ä^ 
aller Prodncte, Eriegszfige und Raubhprden-- nn^^ 
der damit verbundene Umtausch zwischen den ent^^f 
femtesten Gebieten, stempelt Land und Yolk niit'^^^ 
einem ei^enthümlichcn Charakter. Die Berechtigung". : 
des indischen Sprichwortes, dass kein Mensch Herr V 
von Hindostan werden könne, der nicht' vorher '/r> 




mM^^. w ^ ^ ,.■ •;>^- 11-^- ^ . - • • . ■ 

.•Herr voü Kabul sei, ist damit augenschciolicb be* 

wiesen. 

'"Seit 1747 hat Achmed Schah Abdallah hier 
aii' dieser grosboa Völkeratraase im Lande der Berg- 
2^'?weidea auf der Ilochterrasse von Kabulistan, wo 
Pferde^ und Eameele den Hauptreichtbom der Hon 



i^^^J^den ausmachen, mit Beinen Beitenchaaren das neue 
m^;Afghanen*Reich gegründet. Die wenigen Hauptorte 
^p^.des . ausgedehnten ostiranischen Plateaiu^ welche 

'^^ : 4zas^Gich Ciiltnr Oasen und Zwiflchenstätionen des 

'VVelthandcls jjiiui, licG;en insgesamnit auf dif^ser 
grossen Ztiglinie. Es - id Kabul, Ghusni, Kandahar 
und Herrit an der Köiugsstrasse, die 640 Kilometer 



r*<^fj. lang in Kilmurscheii ^vohl in lO — 12 Tagen, im 
'' '^''X gewöhnlichen Karawanenöchritt in 30 — 40 Tagen 
•J^;. zurückgelegt wird. 

^^^^ die Richtigkeit dieser Thatsache ist der 

^'f' gegenwärtige und der erste so unglfleldich beendete ' 

^ J'^onglisch-afglianische Feldzug dn sprechender Beweis, t 



;> Volle Sicherheit des Besitses und Buhe wird Eng- 

f^^land in Indien erst dann beanspruchen können, 
•>l*p^'enn '^cs d:o Ausfallsthore nach Indien in seinen 
;^^VHänden hat, d. h, wenn seine Vedettcn auf den 
Höhen der zahlreichen über den Hindukusch füh- 
r;: ^^renden Passe stehen, wenn es ferner Herr von Kabul 
/ und der aus dem Kurum in das Logarthai führen- 
^^^deC^iPässe sein wird. Allerdings würden solche 
^^^iÜ^pirationen En^nds die gleicnen Russlands ' in 
Asien* krensen, denn ohne auf vorlaufig utopische 
Träumereien von der Eroberung Indiens irgend 
•T. welchen Werth zu legen, wird eine unbefangene 
Betrachtung zu der Erkenntniss führen, das« auch 
für Kussland die Kamm- und Passböhen desHindu- 
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kusch die heissersehuto und mit allen dritteln 
eeetrebte Grenze ßeinor ceiitralasiatischen Bebitzun^en 



Bilden. Diese (wir möchten sagen) Congruenz der"*»'-*«:^ 
beiderseitigen Interessensphäre birgt natürlich den OVi': 
Keim za foitwÜirenden Conflicten in aleh,' von wel-; ^ ^ '-^^ 
eben der gegenwärtige nur ein aus dem Krater, de^ * ' 
Yiilkaos entströmender Feuerstrahl iet. ^ 

Die Pilase und HaaptHnleTi des Verkehrs. : fll 

^ Wir worden df»r Weltstrllnnn: tind liodeii- . --.^ 
tung des Landes sofort durch ( Blick auf die 
Karte gewahr und finden, dass Alghanistans Grenzen 
für die Vertheidigung t>ehr günstig verlaufen. Gegen, 
Osten ist die Hocnterraase von Kabul und die Terrasse" ^-'^"^ 
von Ghnsni (das eigentliche Kabulistan) durch das 
in drei parallelen Ketten verlaufende Soliman- . ^ ' 
gebirge gedeckt; jenseits dos Kurumflusses setzt t ""v 
sieh der natürliche Grenzwall im Chatak- imd KAi-|«^^^ 
bargebirge fort. So pittoresk sich der steile Ost- ! ; 
abfall der Solimankctte vom Industhal o Ii er aus- 
nimmt, aus welcher der bis 3444 Meter Hohe sich 
erhebende, bis in den Sommer hinein mit Schnee 
bedeckte Gipfel des Tukht-i-Solimau (Thron des 
Salomon) wie eine Warte in . den wolkenlobea 
Himmel emporragt, so bietet es aber auch durcU 
•eine kahle» wasserarme Natur und den .steilen 
Abfall . dem. Vordringen von Heeresmassen das 
'wirksamste Hinderniss. Von den fünfzig Fussen, 
welche über das Gebirge gegen das Innere desv. 
Landes führen, sind nur zwei, der Gulcripass im 
Thalwege des Gomal , und der Kurumpass im 
Thalwege des Kurumtiusses, für Fuhrwerke und 





^'LaBtthiete pracHoable, während die übriffen' weniger 

f benützt werden und grosse Schwierigkeiten eot- 
gegensetzen. Mit der Ueberwindang dieser ersten 

beiden Passengen ist indese rnr der " erste natür-' 
.•liehe Widerstand br>sirn;t ; be )r cino Heeresmacht 
'^z:,^ das Ziel ihrer Oporationni, die Hochterrasse von 
Kabul, die Residcri/ des Emir, erreicht, muss sie, 
y-y^im Thal des Gomal vordringend, mehrere Pässe, 
■«"^ darunter die über das Kouakgebirge fuhrenden 
i^!^ , Sargö und Sarwandipässe, im Ktinunihsle anf" 
wärtsstrebend drei Pässe, den Darwasa^ Paiwai^ und 
^. , Schntargardan-Pass überwinden, ehe sie die Ter» 
i l rasse Ton Kabul ersteigen kann. 

Der Kurumpass wurde wiederholt von In- 
vasionB - Armeen bei verschiedenen Anlässen be- 
nützt ujid hut äpmv.nch hiFtoriaches Interesse. Die 
Passwege dr^ Jvuruiiiiliulea bin J nur auf eiüe kurze 
Strecke un die Thalsohle des Flusses gebunden, den 
^jj^eitaus grössten Tlicil des Laufes öiromt der Kurum 
uit^/unpaMirbaren engen Schluchten. Nachdem er 
^äas ganze Gebirgs-Terriiorium ÖstU<^ des die Hoch- 
torrasse von Ghusni einnehmenden Jadrar-Qebirges, 
in dem seine Quellen liegen, bewässert hat, strßmt 
der Kurum dem Tndus zu, den er unterhalb Isa- 
Khcil erreichr. Die indisch - afghanische Grenz- 
station Thall liegt an seinen Ufern. Von hier dem 
Kurumpass zuschreitetid, laeuzt die Strasse zuerst 
eine Wildniss stein ijror Hügeln und tritt dann in 
das Kurumthal ein. iiier eilt der klare, reisseiide 
Fluss, der aus den fichtcnbcckten Abhängen des 
Sefid Kuh zahlreiche Zuflüsse erhält, in einem fei* 
eigen, starkgewundenen Bett dem tiefergelegenen 
':<r,''-.: oultivirten Gebiete gegen Bannu zu, über welches 




zahlreiche Dörfer zerstreut lieeeiif deren jedes eine'^ v 
prftchtige Gruppe von Platanenbäumen besitzt. Mäch-rfX^' 
tige waldbedockte Berge, begrenzen nach Norden, 
Süden und Westen den Blick. Circa 40 Kilometer" ^ ^" 
oberhalb Thall verlässt die Strasse das Flu88tha.li,-i;t^i 
und übersetzt im Darwasapass einen Höhezug, '^j^ 
jenseits dessen die Strasse den Fluss erst wieder ' . 
bei dem Fort Kurum erreicht. Dieses Fort be-r"^ . 
steht ans einer in Quadraiform angelegten Festungs- ; .^^^ 
mauer.mit runden Thflrmen an Jeder Eeke und in;; 
der Mitte Jeder Front, ein inneres kleineres Viereck 'liM 
bildet die Citadelle. Die afghanische Garnison derf 
Festung untersteht einem Naib oder Gouyerneur, V'"! 
dem aas Einheben der Landtaxe und Transit- ' -V^ 
zolle für den Emir obliegt. Kurum, 200 Kilometer. ! *" 
von Ghusni und 150 Kilometer von Kohat (in der ..'./-^ 
Luftlinie) entfernt, war der ursprüngliche Sitz der -^"-^ 
Regierung von Ilduz, dem Lieutenant Mohamed 
Ghori's, welcher von 119i5— 1205 n. Chr. Hindo-v . 
stan regierte und hier in Kurum Geld prägeor/^.^ 
liesB. Das Land ringsumher ist reieh an herrliebei|>v 
Gruppen von Platanenbäumen von grosser Hohe und ^ '.j V. j 
Schönheit und der Boden fruchtbar, doch sind diese S 
Yortheile illusorisch, da drei Mann Wache halten v V^^ 
müppen, um feindliche Ueberfälle abzuwehren, wäh- " '1 
rcnd einer den Boden bearbeitet. Das Thal des 
Kurum wird nünilich von Thall bis Kururafojat .-1; 
von Turis und Zymukht-Afghanen hoher hinauf ' J 
von Jagis bewohnt, alles grosse Käuber, obwohl 
fleissige Ackerbauer; dazu sind die Tu^ sehüti- 
scher, die Jagis sunnitischer Gonfesaion, daher er-^ .V j^ 
biiterte Gegner, so dass Fehden und Blutvergiessen : 
nicht aufhören* ^ . y-f 



-4-^ JVV'enigo Kilometer obeilialb' des Forte Y6r> 
r!^ ISmI* die Strasse Beaerdinge den Eunimfluss und 

.,..,,^^begmnt>iuin. Paiwarpass aafzusteigen, sie durch» 

^^fezjeht-^ zumeist Fichten- und Cederwaldungen und 
^^erklimmt in 2000 Meter Höhe die Paflabdhe. Die 

^V' Dörfer an der Passstrasse besteheD nur aus wenigen 
^ befcetigfcn ITfin^ern, in obj^oschlossenen Schluchten, 
^•^t^älter meist an Stellen angelegt, von welchen die 
Slrafiöe beherrscht werden kann und sind mit Auslug- 
J^thürmen versehen. Um zu dem dritten nach dem 
t^-- liOgarthale führenden Passe Schutargardan zu ge- 
langen, führt die Strasse jenseits des Paiwaxpaases 
durah ein enges^ schlangenförmig gewundenes Defild» 
'^^'^ v . Hazardarakht genannt, die Kalketeinhohen zu beiden 
^^^T, Seiten des Defii^s sind mit Fichten und Gedern, 
li^jS?' Tannen, einigen Eichen, wilden Eosensträuchen 
S.r und BüsBcn Labiaten bcdcr^tt. Am weltlichen Aus- 
gange des Dcfilf's brp:irtTit aucli schon der Auf- 
^stieg zum ^^c]Hit^lrg:lnlaIlpa88, der zum höchsten 
^i^^^v' Plateau des Laudes (3500 Meter Seehöhe z'wischen 
den . Quellen des Kabul und Ghusniflusses) iiihrt, 
'~^^^das' während sechs Monaten mit Schnee bedeckt 
bleibt, die übrige Jahreszeit die Weideplätze Är 
y t^v. di^lGthilzai abgiebt Dasselbe ist mit knrzem süssen 
Grase, verkrüppeltem G( striuch von Artemi sia und 
'^iD^j^Orchideen bedeckt. Ist der Pats von Schutar- 
■'^r^'gardan überwunden, so steigt man von Hazar ab 
in das fruchtbare Lng.irtlial hinab, in welchem die 
von Ghusni nach Kabul führende Landstrasse dem 
LogarßuBse entlang zieht. Aelinlicbe Verhältnisse zeigt 
derGomal- oder Guleripass, der von den tapferen 
ii^l' Povindah-Kaufleutea benützt und von den Wasirai- 
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Räubern unsicher gemacht wird. 
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Jenseits dog Kurumfliisses bilden das Salz-\-T->W 
gebirge (aus weleliem Stoins ilz in grossen Quadern v t?v 
ausgebrochen wird) und zNvjseiien dem Indus, und ..«^^^^ 
dem Eabulflusee die Chatakberge, ein wildes Ge- ,-%?^ 
blij^fllaiid, das nach Prof. Trampp noch iin<Apiil^|^ 
auf den Gipfeln Schnee trägt, mit ihrer -wrestlichen; .^;^ 
Fortsetzung den Eaibarbergen den Grenzwall. Diese 
Kaibarberge können als die östlichen Ausläufer 
des bis zu 4761 Meter Höhe ansteigenden Sefid : 
Kuh angesehen werden, donn vom Ifauptetammc 
dieses Gebirges zweigt sich oino Kette südlich 
gegen den Kurum. die andere nördlich gegen '• ^ 
den Kabulfluss ab. Die rvlrdü« ho Abzweigung über- 
schreiten wir aber in dea gcscliichtlich berühmten. 
und jetzt so viel genannten KaibarpSssen, durcht" 
welche dieSkraane Ton Peschawar nach Dschellalabad'^ 
und Biabul ffihrt. Für Afghanistan und die wilden 
Bergstftmme, welche die Kubarpässe bewohnen,^' 
.waren bis zur Eroberung Peschawars im Jahre 1849^, ;^^ 7* 
durch die Engländer diese Püsse das HauptauP ^ 
fftllsthor, aus welchem die Afdinncn nach Indien vSv 
vordrangen. Als daher die En^^hinder im Jahre 1849." Nt'' 
zugleich mit der Unterwerlung der Sikhs des 
Pendschab sich der vorher zu Afglianistan ge- ^-i 
hörenden Stadt Peschawar bemächtigten, geschah _M 
es, um eben dieses Ausfallsthor in ihre Macht su XV 
bekommen. Seither ist aus Peschawar eine grosse 
Festung geworden, und entlang dem ganzen Kabul- 
Flussthal, an beiden Ufern des Flusses bis zur af-'f?j 
ghanischen Grenze finden wir heute eine Keihe 
von Befestigungen, welche Peschawar zu einem ' '* 
verschanzten Lager stempeln. Auf den crstrn Blick " 
möchte es scheinen, als wäre der schwierige Kaibai' j. 




öSi: : Pf^8 zu Termciden, und der Weg den Kabulflus« 
y^t-^y aofwfirto du natQrltcbe Thor naeh Afghanittan, 
^^^^^Veii^nfiberer Beobaehtang zeigt sich jedoch, daBS 
^9?;>;^die Benützung des Kabulflusses durch die Natur 
5 s' unmöglich gemacht ist. Zwei Kilometer oberhalb 
Atok crgicsst sich der Kabulfluss in den Indus. 
Vor seiner Mündung durchströmt er ein ca. 80 Km. 
^^^^^ langes und ebenso breites, Haches Thal, welches 
^^Jt'*':* nur nach Osten hin offen ist und von allen anderen 
Seiten von (iebirgen umschlossen wird. Längs des 
v^v^^. riusseb ibt der Eintritt in Afghanistan durch die 
dicbt und steil - an das Fluasbett herantretenden 
W^\;^Fekenab8tfirze gänzlich unausführbar, der Strom 
f jBelbst seiner reissenden Strömung halber ebenso 
.venig benutzbar. In Folge desecn iUhrt die Haupt- 
communicationslinie von Peschawar, das zugleich 
der Eisenl ahn-Endpunkt des indischen Bahnnetzes 
ist, welcliea durch das Indue-TIefland heraufführt 
nach Kabul, im Süden des Kabuißusses durch die 
Kaibarpässe. Diese bilden wohl nicht die einzige 
^^Passage zwischen Peschawar und Dachellalabad, 
Ei da zwei andere zum Kabulflusse parallel Terlaufende 
Pässe den Zugang gestatten, doch sind beide^ der 
Ablchänapass, durch welchen die Strane über dss 
^^^Fort'.;' Huchni Ohrt, bei Schiliman den Kabul- 
.l-i;' Strom .übersetzt und sich bei Dhaka mit der 
; J, Kaibarstrasee vereinigt , und der Tahtarapass 
zwischen den Kaibarpässen und dem Kobulflusso 
für Fulirwerke und Lasithicro nicht practicable. 
Fünf Ivilometor vor dem Eingang zum Kaibar- 
passc, 10 Kilometer westlich von Peschawar he- 
ßitzeu die Engländer das Fort Döchamrud, das 
allerdings heute nur mehr eine Ruine Ist. Audere 
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.feste Punkte haben sie gegenüber ' den übrigen 
östlichen Ausgangsstellen der Gebirgspassogen im 

Thäle von Peschawar errichtet, und zwar: südlich 
des Kabulflusses das Fort Bara am Barafluss, 
flessen Thal sich zum Sefid Kuhgebirge hinaufzieht, 
welches von äussorst kriegerischen Stämmen be- 
wohnt wird ; das Fort Mackeson am Wege nach 
Kohat, zur Beherrschung der durch den Kohat« 

Saas fahrenden Strasse. Nördlich Tom Kabulflosse 
as FortMuchni zur Absperrung des Flnssthales, 
das Fort Schubkudr im Nordosten des ersteren 
und das Fort Abasai 10 Kilometer weiter nördlich« 
am Swatfiuss, dessen Thal von den kriegerischen 
Yusufzai bewohnt wird. 

Das Bedürfniss, schon in Friedenszeiten die 
Bewohner des Industhaies gegen die Uebergriffo 
der theils ansässigen, thcils aber umherziehenden 
Gebirffsstämme der Afghanen zu Bchützcn, hat auch 
auBsenialb Peschawars ma Anlage einer Reihe- 
befestigter Posten geführt, welche aa^ Futse'dei ^ 
Solimangebirges sich hinziehen^ und unter denen, 
wir hier Tball, Bannu, Dubbra erwähnen. So lange - 
sich die Raubzüge der Bergstämme an der indisch- 
afghanischen Grenze auf afghanisches Gebiet be- 
schränkten, gestattete man ihnen, ihren Erwerb auf 
die Weise zu suchen, die ihnen zusagte. Man 
verbot nur das Plündern und Niederbronnen der 
Dörfer innerhalb der englischen Grenzen, sowie 
das Entfahren indischer Untcrthancn, und errichtete 
zu diesem Zwecke die vorher erwfihnten befestigten 
Posten t ZU' welchen Militfirstrassen fllhren. .was 
die wilden Stumme Jenseits der Grenze anbelangt, 
so wurde ihnen gegenüber in Tersdhnlicher und 



^K;.' duldsamer Weise vorgegangen, wenn man aiicli 
von Zeit zu Zeit Expeditionen gegen dieselben 
.^'t'J^''^ unternahm, um Exompel zu statuiren und eine 
■.^.>: V Reihe von Uebergriffen zu l»e8trafen. Diese Pfliclit 
.'.nrt v und Aufgabe fiel dem Pendschab-Grenz-Contingent 
't^f '^-i. anheim. Dieses System der Orenzbefestigung erwies.; 
0:yM^ BUik indets als wenig erfolgprdcb. Die Bergvölker 
.'ftlikderten^^ ihre Gewolmheiten »idit mi 

j^Ä*^ ^jndesteÄ ; und trugen Raub -und Mord ohncL 
■"l^v. ': Unterlass auf indisches Gebiet. " 
u;-^-';:. V- Wenn wir die Stämme in's Auge fassen, 
- ; welche die östlichen (irenzgebirge Afghanistans 
I von Peschawar bis zu jenem Gebiete bevölkern,. 

."^ in welchem, die Afghanen aufhören und die 
[..^^^iv Balutschen beginnen, so linden wir vom Norden 
/ausgehend zuerst die Momuuds an den Ufern des 
| > Swat^' und Kabulflnsses, an dessen linkem UferV 
I , ( Dhaka gegenüber ihr Hauptort Laipnra liegt und : 
i*^^^^beide Ufer des Flusses beherrscht Ihr Bergland ragt, * 
B-^ä^^»^ 5 Klilometer von Peschawar entfernt, ■ in 
liVi^^jbritisches Gebiet hinein, und sie zählen gegen 3 
r v '^' lö.OOO Waffenfähige. Ihre gewöhnlichen Streifungen"; 
I V ^ und Raubzüge finden olmo Unterbrechung statt, ' 
."^./J zuweilen aber, wie in den Jaliren 1850 — 51, wagten 
' i sie Ausfalle der kühnsten Art. Im letzteren Jahre 
' / , wurdeo. sie durch Lord Clivo gezüchtigt, und um . 
':^r'sie'; im: Zaume zu halten, errichtete man das Fort-. 
, V- 3füchni ,^ : WCS der englische Major. 

' ?^Ma6dbiald^^ brutalste Art ermordet würde. 

-f-'Än die Komunds schlieesen sich die weitverbreiteten. 
A -J"" Afridis an, die an der "Westgrenze des Peschawar- ^ 
^ .. thales, im KaiBarpässe und in dem Hügellando ' 
zwischen Peschawar und Xohat hausen. Sie sind 



2* 



21 — 



' ebenso unabhängig und hochmüthig als yerrätherisch 
-lir. und zählen 24.000 wehrbare Männer.- Der Afridi 
>^ ' ist ein grosaer athletischer Gebirgsbewohner, mager, 

^ - v mnik'ttlös gebaut, mit UiDgeoi, hagerem Genäte . 
'^•>^^.ir;> .imd* gebogener Nase. Die iÜHdi« im Kaibarpaase 
.: ; ^.7 sind als meist Terrätheriseh berücbtigt und die 
' einzelnen Stämme befinden sich in steter Fehde 
.^''.^ untereinander. Die Niedcrhaltung derselben ist 
■^vv'-.' mit einer" der Hauptzwecke des Forts Ali Mus- 
♦V^-' dschid, in welchem der Emir von Kabul eine 
',;^_^,>^ starke Garnison unterhält. Die beiden Pässe Kohat 
1 /.i und Jewaki führen durch ihr Gebiet, von Peschawar 
v . \ nach Kohat. Im Jahre 1849 verstand sich die 
V. / . indische Kegierung zur Bezahlung einer jährlichen 
'Ky- Y'. Snsune an die Amdis unter der Bedingung, dass 
' ^ sie fttr die Sioherbeit der Pässe sorgten, dodi 
schon 1852 sah sich Sir Napier veranlasst, sie fSr 
; - eine Reihe von Gewalttbätigkeiten und Räubereien 
' i^V-rM bestrafen. 

. Weiter gegen Süden haben wir die Araksai, 
, . c deren Dürfer im Jahre 1854 zerstört wurden, und 
i'. /i'* die sich seither ziemlich ruhig verhielten. Im 
; . Kurumthale folgen die bereits erwähnten Turia 
. )-'^ ^ und Jagis. Ihre Nachbarn, die Zymukbt- Afghanen 
1. T V sind wenig isahlreich und den Axaksai fireundtieh , 
L. ; gesinnt Sfaoh Süden fortschreitend, stossen wir 
, auf die mächtigen Wasirai, die Räuber des 
Gomalpasscs, ein Stamm, der nicht weniger als 
43.000 streitbare Männer zählt. Sie theilen sich 
in die Mahsud- und die Kabul-Kheil Wasirai, und 
wiederholt war es nöthig, Expeditionen gegen 
dieselben auszusenden, trotzdem fahren sie fort zu 
rauben und zu morden, so lange und wie immer 
es ungestraft geschehen kann. 
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' ' • Alle diese Stämme sind indessen auf die 
äusseren Gebirgsabhänge beschränkt. Auf der öst- 
lichen. Seite zieht 8ich unterhalb derselben die 
Grenzlinie des britischen Gebietes hin; jenseits der 
Gebirge liegen die afghanischen Hochebenen, 
welche den Ghilzai und anderen Stämmen, nicht 
aber den Raubhorden der Grenzpässe gehören. 
EQr England ist es unter diesen Verhältnissen ein 
natüriicher Wunsch, in den Besitz dieser Hoch« 
Iftnder jenseits der Grensketten su kommen, denn 
dann Tvürden sich die Grenzstänime des Haubens 
und Mordens in den Pässen und der Ausfalle in 
das Indus-Tiefland entlialten müssen. 

Verfolgen wir nunmehr die Strasse von 
Peschawar nach Kabul durch den Kaibarpass. Von 
Peschawar, das in 355 Meter Sechöhe liegt, steiprt 
die Strasse allmälig gegen Fort Dschamrud an, 
das 50y Meter hoch liegt. Zwei Kilometer west- 
lich davon beginnt der Kaibarpass. 

Der Kaibarpass ist von seinem Beginne bis 
zu seinem Ende, nahe bei Dhaka, 56 Kilometer . 
langf und rechnet man das 12 Kilometer lange 
und 2% Kilometer breite Thal von Lalabeg ab,. 
80 erübrigen 44 Kilometer des Passes, welche be- 
herrschtwerden können und auf welchen es wenig 
Stellen giebt, wo eine vorrückende Armee Deckung 
finden könnte. Das Fort Ali Musdschid liegt auf 
einem Hügel in 741 Meter Seehöhe. Das Fort 
ist ungefähr 45 Meter lang und Meter breit; 
der gesammte umschlossene Ilaum jedoch hat eine 
Lfinge von 90 und eine Breite von 60 Meter. 
Auf drei 150 — 240 Meter vom Fort entfernten . 
Hügeln sind Posten aufgestellt. Die Weite des 



Passes hier ist ungefähr 90 Meter. Auf der 
gegenüberliegenden Seite sind die Hügel nicht 
ioeh.«... Im lOttelpunkte dei Faisei iinteii Ist eine 
Snngah (Tenehaniung). Aucb auf den Hügeln 
gegenüber dem Fort sind Verschanzungen ange* 
oneht. Im Fort Ali-MuBdschid ist .kein Wasser; 
aber ein bedeckter Gang, der zu einem Brunnen 
führt, befindet sich dort. Jenseits des Forts "^-er- 
den die physischen Schwierigkeiten der Strasse 
grösser, und wenn hier nach der Einnahme Ali- 
Musdschids ^Vider8tand versucht werden sollte, so 
könnte die Passirung dieses Abschnittes wolil 
empfindliche Opfer nach sich ziehen. Der Pass 
veren|;ert sieh bedeutend^ und an einer Stelle ist 
er, mit Einsehluss des felsigen Strombettes, nicht 
über 14— lü Meter breit Er erweitert sich all* 
mäli^ bis zu 24 Meter und dann erreicht man 
das Thal Lalabeg, welches angebaut ist und einige 
kleine Dörfer enthält. Dieses Thal ist 12 Kilometer 
lang; am Ende desselben beginnt die Strasse in 
einer Länge von etwa G Kilometer frei gegen die 
Passhöhe anzusteigen, wobei man immer einen 
schönen Ausblick auf die Landschaft hat. Auf der 
H5he von 1028 Meter angekommen, führt die 
Strasse 4 Kilometer lang wieder abwärts, mit 
einem beiläufigen Fall von 1 su 15, nach Lundi 
Kbana, einem Dorfe, um welches herum einiger 
Anbau, stattfindet, in einem etwa eine Viortclmcile 
weiten Einschnitt des Passes. Einige von den 
Bergrücken auf diesem zwei Meilen Inngen Ab- 
stiege sind sehr steil. Der Gipfel des Passes bietet 
eine bewunderungswürdige Position für ein Fort 
dar, welches mit dem verheerendsten Feuer 
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beide Strassen, die von Dhaka und Jene von 
Lalabeg bestreichen könnte Von der Spitze des 
Kögels konnte die sich zur Höhe emporwindende 
Strasse mit einem Feuerregen überschüttet werden, 
wälirend die von ihr gegen Lalabeg abwärts füh- 
rende Strasse, nämlich die, welche eine von Ali- 
Mntdsohidkommende SteitiiiftelitblnaiiBteigeD mtlitte, 
noch directer behemeht werden könnte. Ton 
Lundi Khana, das sieh in einer Seebdbe von 758 
Meter befindet, beträgt die Entfernung bis Dhaka 
18 Kilometer. Die Anhöhen zu beiden Seiten des 
Passes, welche von 30 — 70 Meter Breite wechseln 
und für nach Kabul marschircnde Truppen sich im 
Abstiege befinden, sind steil abstürzend, aber nicht 
hoch; sie sind mit niedrigem Gesträuch bewachsen. 

iStwa die Hälfte des Weges ist die Strasse 
gut; im letzten Theilc desselben stösst man auf 
das Bett eineo Gebirgtttromes, mit mehreren sehar* 
/en Biegungen, und führt sie fiber rauhes Stein* 
gerGIIe dahin. Dhaka liegt hart an der Mündung 
des Kaibarpasses in G09 Meter Scehöhe; die 
Strasse vereinigt sich hier mit dem Thale des 
Kabulflusses. Bei Dhaka befinden sich zwei um- 
mauerte Dörfer. Hough erzählt von dem Boden 
bei Dhaka^ dass derselbe bis auf einige Entfernung 
vom Flusse weg mit einer Sodaschichto überzogen, 
daher sehr dumpfig und feucht sei; das umge- 
bende Land ist mit Steinen und kiesigem Sande 
bedeckt. Nichtsdestoweniger ist Dhaka yon unge- 
ffthr zweihundert Familien bewohnt. Ueber dem 
Flusse, Dhaka gegenüber, liegt Lalpura, dessen 
Seehühe nur mehr 45S Meter beträgt. Hier stand 
das Fort von Saadrct Khan, des mächtigsten all 




« des. Auf dem nächsten, 18 Kilometer langen 
■jf;*^' Marsche, von Dhaka nach Huzamau, gelangt man 
; zu dem Passe oder Defilö Ehurd Kaibar oder 
-y.'' dem kleinen Kaibar« Von ihm sagt Hough: ,Oaa 
. . D^M ist sehr eng, an manehen Stellen derart, 
' .; > data nicht zwei Reiter neben einander passiren 
können. Es ist ungefähr IV9 Kilometer lang. Es 
gleicht mehr einer tiefen, engen Schlucht mit 
hohen Wällen zu beiden Seiten. ITuzarnau ist ein 
Haufe Dörfer mit sehr viel Cultur um dieselben. 
Es "Wächst dort gutes Gras und es mangelt daher 
. nicht an Futter für Rindvieh. Von Iluzarnau geht 
der Marsch, 24 Kilometer lang, zumeist über eine 
Ebene auf sehr guter, obwohl stellenweiBe sandi- 



Boghan ftthrt dann ein Maraeh Ton 28 Kilometer 

zum kleineren Theilc durch angebautes Land; 
18 Kilometer später trifft man auf „ein weites ödea 



• ' ' Thal oder steinige Wüste, genannt Surkh-Denkor, 
wo in den Monaten April und Mai der tödtliche 
\- \ Samum vorherrscht". Chardeh liegt 055, Ali Boghan 
l' 582 Kilometer über dem Meere. Auf dem nun 
1 noch 14 Kilometer langen Marsche von Ali-Boghan 
nach Dschellalabad, der befestigten, von ihrer ruhm- 
reichen Besatzung, der Sale'achen Brigade, 1841/42 
80 krafbroU Teräeidigten Stadt, MnX man auf 
' keine weiteren Schwierigkeiten. Dschellalabad liegt 
in 597 Meter Seehöhe. Ilough spricht von ihm alB 
einem kleinen, schmutzigen Neste mit Lehmmauern, 
rnnden Thürmen, engen Strao^on und einer Bevöl- 
kerung von 2000 Seelen ; seine Befestigungen sollen 
aber in letzter Zeit bedeutend verstärkt wor- 
den sein. 




Chardeh nach Ali* 
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Von Dscliollalabad bis Gundaniuck sind die 
lündcrnifi8c auf der Strasse nicht bedeutend. So- 
wohl in Putiabad aU auch in Gundamuck giebt es ./--a» 
Culturen und Dörfer. Nach lloush sind die Ge- 
ltenden auf dem nächnten, 2G Kilometer langen . 
Mur^cii nacli Surk-ab Rclhnt im Octobcr noch , \* 
sehr fhiGhtbar. Insbesondere im Thale von Iliparak . • ^ 
giebt es viele Obstgärten, Weingfirten und Korn- 
felder längs des Flasses. Dann beginnen jedoch . ^ 
die Piisse und Abstürze, zuerst der furchtbare, ,1 
jedoch kurze Jugduluk und weiter der Khurd- '.• 
Kabul, dem zunächst das gloichnaniigc Dorf 2276 
Meter über dem Meeresspiegel liegt. In Folge der 
Kälte ist es unniüglicli, die^e PäMHo während des 
Winters zu ])assiren. 

Der Gebirgsrücken, der in den Khurd-Kabul- 
püssen zu überbtoigen ist, löst sich gleich den 
Kaibarbergen vom Hauptkamme des Send Kuh ab 
:und streicht in nordöstlicher Richtung unter dem , r 
Namen der Karkatschaberge bis an den Kabul- 
liuB3, aus dem durch die beiden Kämme des Scfid 
Kuh und der Karkatschaberge gebildeten Win- 
kel Hiesscn dem Kabul zahlreiche Uergwasser zu, 
unter ihnen ist der Surk-ab das bedeutendste. Die 
Strasse von Dschellalabad nach Kabul überschreitet 
alle diese Seitcnfiüsschcn und ilioilt sich vor dem 
Anstiege über die Karkat&chabcrgo in zwei 
Arme; eine Strasse überschreitet das Gebirge in • 
dem Meter hohen Karkatschapass, an dessen 
westlichem Ausgange das afghanische Fort Kila 
Assin liegt, und überwindet weiterhin die I'ussengen 
von Kotal) bis sie nördlich von Khurd-Kabul auf 
die llochterrasse von Kabul herabsteigt ; die zweite 
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.Strasse führt über, den Jugdulukpasa nach dem 
gleichnamigen Orte, von welchem aus das Gebirge 
aaf.'Swei>Tenohiedeneii Pässen, .dem nMlSoheren, 
dem Kbinar, oder dem südlicheren, dem Sokbta- 
pess ' überwunden wird ; . - endlich führt ein noch 
nördlicherer Weg über den Latabandpass von 
Jugduluk nach Kabul. Alle diese Pftsse bieten im 
Vero^leiche zu dem Kaibarpasse grossere Schwierig- 
keiten, und in den Khurd-Kabulpässen war es 
auch, wo die englisch-indische Expeditions-Armee 
auf ihrem Rückzüge von Kabul im Jahre ls42 
nahezu aufgerieben wurde; der Rest fand im Kaibar- 
passe sein Grab. 

n ' Auf der 1050 Meter über dem Heere erha» 
benen Hochterrasse von Kabul angelangt, ist unser 
Horizont auf allen Seiten hin durch Geoirgsmassen 
abgeschlossen. Im Norden, wie ein Segment die 
Hochterrasse abschliessendf streichen die Ausläufer 
des Hindukusch (Hindutödter) und parallel zu 
diesen Ausläufern 100 Kilometer nördlicher der 
schneebedeckte Kamm des Ilindukusch selbst. 
' * ' lieber diese Gebirgsmauer, welche das eigent- 
liche Afghanistan von seinen turkomanischen Provin- 
sen im Norden trennt, führen mehr als 20 Pässe, von 
> welchen jedoch nur die Ilftlfte für beladeneLasttlüere 
'.und ein Drittel für Fuhrwerke praetieable sind. Als 
östlichsten finden wir den Khcwakpass, welcher von 
.Kabul durch das Qucllthal des Pandschir in 4085 
Meter Höhe über den ilindukusch nach Indcrah 
und weiter nach Kundus führt. Ueber ihn zog 
im Frühjahre 320 v. Chr. Alexander der Grosse 
von Süden nach Norden, um den Usurpator Bessus 
zu überraschen, der in Baktiicn (der heutigen Land- 



Bcbaft Balcb) einen Aufstand in Scene gesetzt 
hatte. Dem Khewakpasse unmittelbar im Westen 
folgen: der Sarya, Tul (der lange Pass) Schewa^ 
Bazmki Sehatpul, Perwon, der Kimehakpaas. 
direet Ton Kabul fiber TMsharilcar naeh Clürdietuui 
führend, der Sar Alang, Kaoscbaiii Gwasgar» Scihar- 
Dar, Faringal und der Schibertupasa. Auf de^i 
Rückwege Alexander des Grossen nach Indien, 
nachdem erBaktrien bewältigt, im Jahre 327 v. Ch. 
zog Alexander über den bequemeren Kipschakpass, 
über den mehr als 1800 Jahre später Sultan 
Baber, dem wir die erste Beschreibung der Pasa- 
übergänge über den Hindukusoh verdanken, sein 
Heer zur Gründung des Reiches der Grossmoguln 
Indiana führte. 

Hit Ausnahme des Sehibertaiiasses Bind die 
übrigen Posse zur Winterszeit fünf Monate hin* 
durch, durch die gewaltigsten Sehneemassea abge- 
sperrt. Im eigentlichen Sinne sind sie nur im 
Herbst gangbar. Zu den natürlichen Schwierig- 
keiten bei ihrer Uebersteigung gesellt sich noch 
die Unsicherheit der Passwege durch die Siaposch- 
oder Kafir- Rauber. 

In Kabul vereinigen sich die Strassen, welche 
aus dem Norden, Westen und Südwest«! das 
Reiches in die grosse Heerstrasse aller Eroberer 
gegen das Indus-Tiefland einmünden. Verfolgen 
wir diese Strassen. Die directeste Verbindung 
mit den oberen Oxiieländern stellt die Strasse 
über Tscharikar durch den Khewak- oder Kip- 
schakpass her; um von Kabul nach Balch und 
weiter über die Grenzstation des Afghanen-Reiches 
Chodscha Salih nach Buchara zu gelangen, verfolgt 
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V "< die Strasse von Kabul zunächst eine westliche 
•^■L^lil I^^c^^^'^g übersteigt vorerst den Ispeschak- 

P*"i 20 Kilometer westlleh dftTon den' UniuiptM 
fa 8852 Meter Seehöhe» ihm folgt der Hadtehijak- 
v'.-'^ ^ past 8507 Meter hoeh gelegen, sodann der 8670 
Meter bohe Kalupass, von dem sich die Strasse in 
das Thal von Bamijan herabsenkt Die beiden 
letztgenannten Pässe sind schneebedeckt und wer- 
• den gewöhnlich unter der Bezeichnung der Bami- 
T ; . janpässe zusammen gefasst. Im Thale von Bamijan 
stossen wir nicht nur auf die grossartigsten Natur- 
scenerien, sondern auch auf zahlreiche und merk- 
würdige Denkmäler der Vorzeit. Ausser zahl* 
TvC; *!' vft^ohen Grotten, welche eich unnnterhrochen auf 
«iner Strecke von 15 Kilometer, folgen und von 
"1 der einstigen Troglodyten-Bevölkerung und der 
- späteren Invasion durch buddhistische £remiten 
i : Zeugniss geben, err^en' zwei in die Bergwand 
des Thaies gehauene Kolosse von menschlicher 
. Oestalt und 35 Meter Höhe, die sogenannten But- 
v^:^';.^ Bamijan, aus der Blüthezeit des Buddhismus in 
---'^ Hochasien herrührend, die Aufmerksamkeit des 
/Wanderers. 

YoD Bamijan ab sind weitere vier Pässe, der 
Palu-, Saighan-, Schikan* und Eara Kotulpass, von 
denen keiner 2800 Meter Übersteigt, zu durchziehen, 
bevor wir aus dem Berglande dos KaraKuh in die 
Thalebene des Oxus geUngen* BeiKurum am Chulm* 
flusse theilt sich die Strasse; ein Zweig geht in' 
rein westlicher Richtung über Sari nach Siripul und 
Maimene, der andere folgt dem Flusse abwärts 
nach Chulm und erreicht über Baich, und Chod- 
acha Salih, Karschi, von wo aus Strassen nach 
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Buchara und Samarkand im Sarafschan-Gebietff 
führen. Für Russland bildet diese Strasse einen 
der directcsten Wege nach Afghanistan, der bei dem 
heutigen Vaßallenyerluihnisse Bucharas zu Russ- 
land noch mehr Bedeutung gewinnt und Russland 
die Besetzung der Hindukuschpüsse erlaubt. 

Die Strasse nach Herat verläuft bis Char- 
sar vor dem Hadschijakpasse mit der nach Balcli 
itihrenden- identisch und verzweigt sich hier; .eine 
Linie übersetzt dieBamijanpässe und zieht amNord- 
fasBe des Kuhi Baba zum Thale des Hcri rud, 
das sie abwärts bis Herat verfolgt, die zweite Linie 
umgeht den Gebirgsatock des Kuhi Baba im Süden 
und vereinigt sich bei Dauletjar mit der ersten 
Linie. Von Herat führen Strassen nach Merw, 
Meschhed, Teheran, Yezd und Kandahar, von wel- 
chen die Strasse nach Merw zum grossen Theile 
demMurgh-AbfluBs folgend, eineHauptoperationslinio 
für Russiand bildet, das von seinem transcaspisohen 
3ßlitftrpo8ten Krasnowodsk Merw ohne besondere 
Schwierigkeiten au erreichen vermag und dessen 
Besits .Busaland von grOsster Wichtigkeit ist. Die 
Operationen des Lomakin'schen Corps im Atrek- 
Thale sprechen dafür, dass Russhmd die Besetzung 
Mor>vB im richtigen Augenblicke anstrebt. 

Die schwächste und dem Angriife von aussen 
her offene Seite des Afghanen-Reiches ist der 
Westen; eine Reihe blutiger Kämpfo um den 
Besitx Herats zwischen Pcrsien und Afghanistan 
sind sprechende Beweise dafür. Im Sfiden ist 
das Land durch die Balutschiwfiste mehr als hin^ 
länglich gedeckt nur der Bholanpass gestattet einen 
Zugang und bildet den Schlüssel zum südlichen 
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'.v* • r A%hanistan und insbesondere für den Besitz der 
'i..-. Cenlral-Position Kandahar. • " . 

'^y^^jM.^ Die auf der kflnesteil ODemtiomSme nach 
' deif Hauptstadt Kabul rieh m den Weg legenden, 
f^r^sehr betiäcfatlichen Hindernisse haben die Aufmerk- 
- eamkeit der englischen Strategen auf Quetiah und 
den Bholanpass gelenkt. Quettah, 32o Kilometer von 
• Schikarpur entfernt, liegt am nördlichen Ende des 
Bholanpasscs an der Nordgrenze von Balutschistan 
. und" ist eine Stadt von 400 Häusern, eine hohe 
'i^ ' - Mauer umgiebt die von einer Citadelle beherrschte 
Stadt; dos in einer Breite von 12 Kilometer den 
'/^-ziemlich wohlhabenden Ort umgebende Thal erhebt 
^^^^ Meter über das Meer und zeichnet sich 
' • «durch einen strengen Winter, sowie durch kalte 
^ SommemAchte aus, wuh ren d d i e Sommertage glühend 
ic" „•■ heiss zu sein pflegen. Der Weg von Schikarpur 
^1- nach Quettah führt zuerst in die der Indusebene 
^y.;- zunächst gelegene Niederung hin, in der zweiten 
^i'^'^ Hälfte aber über das Gebirge. Ein Theil der 
Niederung zwischen Balutschistan und dem Indus 
' ist von Sandsteppen erfüllt, später aber folgt die 
blühende Landschaft Katscha-Gundawa, welche 
i,-^'^ ' . als die Perle der Besitzungen des Khans yon 
Kelat gilt. Die bedeutendste Stadt zwischen 
Sdiikarpur und Quettah ist das StUdteben Bagh. 
Die Umgebung der Stadt ist ziemlich gut bevölkert 
. und Verdankt ihre günstigen Productionsverhültnisso 
dem ausgedehnten Bowfifiscrungssystem. 30 ICilometer 
nordwestlich von Bagh überschreitet die Strasse 
das Khalagebirge, 30 Kilometer später jenseits 
der' Stadt Dadur durchzieht sie den Bholanpass, 
der seinen Namen von dem Flüsscheu hat, dos 
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im Fasse südwärts rinnt. Grosse in der. Strasse 

Hegende SteinmasRcn, streckenweise Verengerungen 
bis auf 10 Meter, ferner kurze steile Hebungen 
und Senkungen der Passsohle machen die. Bewe- 
gungen in ihm schwierig. ' ^ 

Vor dem Bholanpass im Süden befinden eich 
drei Stämme. Die Aschakzai sind ein Zweig der 
Barakzai oder der leerenden Fraetion der Duranai» 
Sie . oehmen die Wasserscheide zwischen dem 
Ab-Istadah-See und dem Argandab «Becken, ein- 
scbliesslicli der Lobagebirge — ein rauhes^ Ter- 
odctes Gebiet — ein und zählen etwa 1480 
Familien. Die Kakars bewohnon eine höher gelegene 
und unerforschte Region im Süden der Ghilzai, 
welche vom Zohabflusse bewässert wird. Der ganze 
Aeafoetida - Handel liegt in ihren Händen , sie 
senden alljährig Tausende der Ihrigen hinab nach 
Nadullj-derrak, um Gummi von den. wilden Pflanzen 
zu sammeln. Die Kakars zihleil etwa 20.000 iStreiter 
und stehen auf freundschaftlichem Fusse mit den 
GhilzaL Die Tarins endlieh scheiden sich in die 
Safed und Tur Tarins, die ersteren sind meist unab* 
hängige Hirtenvölker, die letzteren. A^erbaa- 
treibende unä Kandahar tributär. c' » ; 

Mit dem Bholanpasse sind indessen noch nicht 
alle natürlichen TerraiDschwierigkciten besiegt. Die 
Strasse von Qucttuh nach Kandahar durchzieht, 
nachdem sie den Bholanpass verlassen, die Land- 
schaft Pischin, übersetzt den Lorafluss (Nebenfluss 
des Hilmend) und muss das 2590 Meter hohe 
Amrangebirge im Khodschakpasse in einer Seehdhe 
Yon 2286 Meter übersteigen. Ausser diesem kdnnen 
noch westlich der Rogani- und Gwajapass beniltst 



Warden. . Jenseits . des. Khodschakpasses folgt die 
BlniaM^r.demx Thale ^des, .^pn- and erreicht „ohne 
Hindernisse^ naeh üebersetzung des Jü^gesui-'uhd 
!|?ärnakfluB8eB Kandahar» das ala centraler Comr 
munications-Knotenpunkt eine hervorragcndo stra- 
tegische Bedeutung hat. Kandahar selbst ist ^urch 
eine b'/j Kilometer- lange, 7 Meter breite und 
9 Meter hohe Mauer umschlossen, welche durch 
54- Halbthürme flankirt ist. Citadelle und Schloss 
liegen seit dem ersten englisch-afghanischen Feld- 
zugo. in. Trümmern. Yon Kandahar führt eine 
Strasse naeh Herat, über das - Gasarman- und 
Qhbratgebirge, die eine Kette des Sija Kuh im 
1622 Meter hohen ' Sengakissiapass zu übersteigen 
. hat, sonst aber kemerlei Schwierigkeiten, bietet*. . 

Von Kandahar endlich föhrt ein Theil der 
>Iten Königstrasse über das befestigte Ghusni (im 
englisch-afghanischen Feldzuge 1838 — 42 wurde die. 
Stadt fast gänzlich zerstört) nach Kabul. Die 
Strasse erklimmt, dem Thale des Tarnak aufwärts 
folgend den höchsten ^Thcil des afghanischen 
Plateaus (Ghusni liegt in 2234 Meter Sechöhe), 
föhrt durch den landschaftlich schönsten und an- 
muthi^ston Theil des Landes und. senkt sich, nach* 
4em .sie den 2651 Meter hohen Schiri Danapass 
A9idlich von Ghusni ttbcrsetst hat, in das Qaell- 
ihal .des Kabulflusses hinab, dem sie bis aur Resi* 
denS: des Exnurs entlang zieht. ' 

Wenden wir uns nunmehr zu den hydro- 
graphischen Verhältnissen des Landes^.. ' 
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^ Hydrographische VerhSltiilsse, FlQsse und 

MiÄv<..w-'-^;,i';/ ^. Seen« ■ * ■ 
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* r-.vr Mit Ausnahme der beiden Becken des Kabul* -* 
flusses und des Hilmend ist Afghanistan in seinem- 
physikalischen Charakter durch die Armuth an 
fliesBenden Gewässern gekennzeichnet. Der Ostrand 
des Plateaus entsendet auf seiner ganzen über 
■ 1200 Kilometer langen Ausdehnung südlich des 
Kabulflusses bis zum Meere nur vier bis fünf nen- 
nenswerthe Flussläufe dem Indus zu, und selbst unter 
ihnen erreichen drei nur zur Zeit der Hochwässer 
den. Strom, dem sie tributär sind, in der abrigen 
Jahmseit veniegen sie im Sande. Der bedeutenme 
unter diesen linksseitigen Nebenflüssen südlich des 
Kabulflusses ist der Kurum, der die Wässer des 
Schamil und des Gumbela aufnimmt; ihm zunächst 
folgt der Gomal mit dem Schab (Zohab). 

Die merkwürdigste Terrainfurche bildet jedoch 
das Flusstbal des Kabul, zwischen den beiden 
hohen Wällen des Hindukusch und Sefld Kuh 
eingeschlossen, hat der Strom bei einer Eulwicke- 
lung .Ton Aber 330 Kilometer ein GefSlle von 
15^' Meter Ton. der Hauptstadt Kabul aus bis ' 
Peschawar gerechnet, in Folge dessen ist er ein. 
reissender Strom und nicht schiffbar, da er über- 
dies wiederholt Ton Felsenriffen durchzogen wird^ 
und Stromschnellen bildet,, die bedeutendsten 
oberhalb Dschellalabad. , 

Seine Hauptzuflüsse erhält er vomllindukusch. 
Er entspringt auf der Hochterrasse von Ghueni und 
fliesst zuerst nordöstlich, bis er .bei Kabul nach 

3* 
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Westen ablenkt und auf seinem weiteren Laufe 
den,Pandscbir-, Kunar- und den Swatfluss aufnimmt 
J enseita des Hindukuach in der Provinz Ba- 
dakachan bildet der Oxua oder Amu Darja theil- 
weise die Grenze Ton Afghaniatan und erhält aus 
dieser Provinz den Badakscbanfluas oder Koktscha, 
aus Kundus den Aksari mit dem Sarch-ab, aas Cliulm 
den Abien oder Chnlm nnd aus Baleh den Debai. 
Die drei letzteren erreichen jedoeh nur zur Zeit* 
der Schneeschnielze im Hindukusch den Oxus, cUe 
übrige Zeit versiegen sie im Sande der Oxus-i 
Thalebene. Der Murgb-ab, der in den nördli- 
chen Heßaregebirgen entspringt, fliesst in nord- 
westlicher Richtung nach Merw und verliert sich, 
nachdem er die Ebene von Merw bewässert hat, 
in die Sandwüsten Chiwa's. Der Heri-rud, der 
von den nordöstlichen Abhängen des Sija Kuh ent- 
springt, durchströmt in direet westlicher Eicbtung 
das enge Thal, das der Sefid Enh und der Bija *. 
Kah im Districte der -Heaare bflden, flieart an 
Herat vorbei nnd giebt einen bedeutenden Theil' 
seines Wassers zur Bevfisserung der Ebene TÖn- 
Herat ab, wendet sich dann nach Nordwesten und Ter»' 
liert eich im Sande der Wüste. Im Südwesten Afgha- 
nistans fliesst der Farrah-rud, Harud und Kasch-rud 
in den See von Ilamun, ebenso der Hilmend, einer 
der grossten Flüsse Afglianistans, der seine Quellen 
am Kuhi Baba, nicht weit westlich von Kabul hat. 
Er fliesst südwestlich und nimmt unter dem 32. 
fireitegrad den Argandab auf, der an Kandahar 
Toirbeliiietst, and den Tamak, Argesan, Deri 
und Lora auf seinem Laufe mit sich vereinigt.' 
Der Hilmend wird «ir Schifffahrt nicht benotet, 
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't^\: " da sein Unterlauf fast nur durch Wüsten führt, 
h'^C ... seine Wasser grösstentheils vereiegcn. Sein 

' südlicher Kebenfluss, der Lora, der östlich in den 
■ i Kandbergen entspringt und in westlicher Richtung 
' ' ' das Plateau zwischen dem Takatu und Amran- 

Sebirge durcbstrSint, Terlifirt sich meistens m der 
äadwfiBte und erreicht nur im FrttUing, weim er 
: - dnreh den Begen angeBchwollen ist, den Hilmend. 
Ein eigenes Flussgebiet, das keinem Oeean tributftr 
ist, stellt der Ghusniflues dar, der sich nach einem 
' Laufe Ton 90 Kilometer in den abflusslosen See 
Ab-Istadah (das schlafende Wasser) ergiesst. 
Merkwürdig ist, dass Afghanistan, trotzdem dass 
es ein so gebirgiges Land, arm an Seen ist. Im 
Hindukusch und in den nördlich davon gelegenen 
Proi'inzen ist kein einziger See bekannt. Auf dem 
mittiefen Hochplateau, in dem Dreieck, das der 
: . Tamak und Amsan bildet, befindet sich der . er- 
{ .wähnte kleine Siee, Ab-Istaidah« Der einzige See 
von Bedeutung ist in der südwestlichen Ecke der 
/ flamunsee, in der Provinz Seistan, in den sich, 
••^.v;' : yfiQ schon bemerkt, derFarrah-rudHarud, Käsch-rud 
' und der. Hilmend ergiessen. 

• Der Hamun (von den arabischen Geographen 
Zarehsee, von den Bewohnern der Umgegend 
Meschileh Sistan genannt) ist ein grosses, flaches 
und zum grdsaten Theile mit Schilfrohr bedecktes 
. Becken^ £• in seinem südiiehen^ Theile heute 
last gänzlich ausgetrocknet ist. Sein Wasser, ohne 
gesalzen zu sein, ist von dunkler Färbung und 
üblem Geschmacke ; der russische Forschungs- 
reisende Lenz, welcher den See 1858 besuchte, 
beobachtete, dass das Aussehen, und die Grosse 



1 



'Qigitized by Google 



des Seet fortwfihrendeii Veränderungen unterliegt, 

bald ist der nördliclie, bald der südliche Theil des 
Sees, der in seiner heutigen Gestalt iind Gröise' 

überhaupt nur den Rest eines viel grösseren Wasser- 
beckens darstellt, gänzlich trocken, zuweilen theilen 
sich die Wässer aber in zwei durch eine Landenge 
'Völlig getrennte Becken. 

Das Klinm dea Landes« 

Zwiscben dem Parallel von Aegypten und 
Syrien gelegen, in seiner Bodengestaltung aber die 

Schweiz an Mannigfaltigkeit der Terrain formen 
überbietend mit Berggipfeln, welche jene der Alpen 
noch an Höhe übertreffen, verdankt Afghanistan 
diesen dreifachen geophysikalischen Momenten 
die Erscheinung, dass es in klimatischer Hinsicht 
und in seiner Fauna und Flora die Extreme der 
tropischen und gemässigten Zone vereinigt. Im 
Uebrigen ist das Klima der einzelnen Landschaften 
Afghuiiatana aelir Terschieden, je naeh ihrer See- 
hdne. Die Gegenden nm den Hamnnsee sind er> 
drfiekend heisa und die Hitze wird durch den 
Wüstensand noch gesteigert; auch der grosse 
District Garmsel am Unterlaufe des HUmend gehört 
dieser heissen Zone an und ist, mit Ausnahme eines 
kleinen Landstriches, auf beiden Fiussufern wüst, 
da ohne reichliches Wasser hier nichts gedeihen 
kann. Der südöstliche Theil, zwischen dem Tschap- 
par* und Solimangebirge, soweit er sich gegen 
die alte Provinz Siwistan hinabsenkt, ist ebenfalls 
um seiner sengenden Hitze willen Terrufen und 
darum sehr dünn bevölkert. Selbst die Eingebomen 
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' eiHren einen peniiehen Ten des Inbalts: O Gett, 
da Dn Siwittan hattest, waram maebteit Da die 
n^tii»;. HöUeP Das sQdliche Hochland hat dagegen ein 
sehr angenehmes Klima, besonders die Gegenden 
: ' am Oberlaufe des Hilmend und seinen Nebenflüssen. 

Kandahar selbst, das 103C Meter hoch gelegen 
^ .'• isf, ist zwar noch heiss im Sommer, doch weiss 
. V. . . man dort nichts von den erdrückend heissen Winden 
. ; , und den heissen Nächten, wie sie in Indien vor- 
•i • kommen. Alles ist wohl angebaut, und die Felder 
duveh Canfile bewAssert, geben einen reieblidien 
Ertrag; aneb Obst aller Gattung wftebst dort in 
{ '/* . Fülle. Weiter gegen Norden nimmt die Cnltnr lu 
und der Hilmend, sowie seine Nebenflüsse, der 
> Argandab und Tamak, sollen im Winter oft mit 
*'\ Eis bedeckt sein. Das hoch gelegene GhuBni hat 
^: . einen kühlen Sommer und einen langen Winter 
^•fl". mit viel Eis und Schnee; nach der Ueberlief'erung 
[i^ j;. " sollen schon zweimal Einwohner durch Schnee- 
f.: -.^ wehen umgekommen sein. Die Solimangebirge 
haben je nach der Erhöhung ein kühles oder gar 
y r. kaltes Klima, die Tbäler aber sind beiss nnd wo 
'? sie bewftssert werden künnen, äusserst fruditbar. 

'.y . . Die Hauptstadt Kabul selbst bat ein berrli* 

ches Klima. Sie ist etwas niedriger gelegen als 
. Qhusni und von allen Seiten mit Bergen umgeben, 
• wodurch sie gegen die stürmischen Winde geschützt 
ist. Der Sommer von Kabul ist warm und theil- 
weise heiss, aber nie so, dass man sich nicht bei 
jeder Tageszeit der Sonne aussetzen könnte; der 
' Winter ist nicht sehr streng, obschon manchmal 
viel Schnee fallt, der lungere Zeit liegen bleibt. 
Kabul ist bekannt wegen der Kegelmussigkeit seiner 
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JalireBseUen, ; die sieh wie bei ans in Frühling, 
•Sommer, Herbat und Winter eintbeilenf DieFrfichte 
der gemäBBigtenKlimater: Trauben, Granatäpfelf Apri- 
kosen, Birnen, Aepfel, Quitten, Pfireicho, Pflaumen, 
Handeln und Wallnüase. sind in Halle und Fülle 
vorhanden. Den Ueb^r^ang zum heissen Klima der 
TBalßtufe von Peschawar vermittelt jene von 
Dschellalabad, derselbe ist so charakteristisch, dass 
die Bewohner die Hochterrassc von Kabul Serdsil 
(die kalte Region), das Thal von Peschawar Gherm- 
sil (die heisse Kegion) nennen. Der Hindukusch ist 
rauh und kalt, und nur die ThfUer sind warm und frucht- 
bar ; die Gegend vonBamijan, westlieh von Kabul, die 
sehr hoch gelegen iit, hat einen kurzen Sommer 
und einen langen frostigen Winter, die Provinzen 
jenseits des lündukusch sind in ihrem Klima wieder 
sehr verschieden; Badakschan ist im Allgemeinen 
rauh und kalt, Kundus und Balch, die in den 
Niederungen des Oxus liegen, haben ein warmes 
Klima und sind thcilweieo sorgfältig angebaut, so- 
weit Waaser vorhanden ist. Das Land der Hesare 
und Aimak im Nordweston ist rauh und grössten-^ 
theils unfruchtbar, w&hrend die tiefer gelegene 
£bene von Herat ein warmes Klima hat mit einem 
gemässigten Winter und darum wohl bebaut ist. 
Periodisobe Regen, wie in Indien, giebt es in 
Afghanistan nicht, da der Monsun die Ostgrenze 
kaum noch streift; der Ackerbau ist daher von 
zufälligem Regen oder von künstlicher Bewässerung 
abhängig. 
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Naturi>rodacte. Fauna und Flora* Mineral* 

iA^^^; .; d, Der Vegetationsoliarakier der a&haniselieii 

- ; Hochländer nt nahesn eiiropftiBch. «Immtliche 
: V Früchte der gemiasigten Zone gedeihen in Fülle 
und Bind von Torzüglicher Güte; viele Cultur- 

VV pflanzen finden sich hier in wildem Zustande; die 
■^l" Rebe ist einheimisch, Weizen, Gerste, Mais wer- 
./., . den am häufigsten gebaut und liefern die Nahrung 
* •• ' der Bevölkerung; in den wärmeren Thälern ge- 
\ deiht auch Baumwolle, das Zuckerrohr und Tabak. 
GharakteriitiBdi für das Land »t seine Teiiiiliiiiis- 
' . mSasiffcroase Armuth an Waldungen. 

Wude Thiere sind in der Fanna des Landes 
nur schwach vertreten. Die Hochth&Ier des Hin- - 
:/^.;v..; . dukusch beherbergen Löwen, Leoparden, Bären 
^ und Wölfe, die aber weder an Grösse noch an 
Wildheit sich mit denen Indiens vergleichen lassen. 
Der Elephant kommt im Lande nur im gezähmten 
W Zustande vor. Häufig sind Schakale und Füchse, 
<\. in den nordöstlichen Landschaften auch Affen, auf 
f. den Hochebenen Kabulistans und in den Gebirgen 
. .Ton Oardsoliistaii bansen wilde Ziegen und Schafe 
^ ' in grossen Heerden, in Kabnlistan ist ferner die 
' ' ijigorakatze einheimisch. 

Unter den Hauslhieren ist das Dromedar das 
gewöhnliche Lastthier im Flachland c ; in Baktricn 
und den anderen Oxusprovinzen troffen wir das 
zweihöckerige Kameel. An Pferden und Rindern 
ist das Land reich, doch sind die Raccn beider 
keine entwickelten; den Keichthum des Landes 
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bilden in erster Linie die zahlreichen Heerden 
von Ziegen und Schafen, deren Wolle auch die 
Hauptmasse des Rohstoffes für die besehrftnkte 
Industrie des Landes liefert. 

Der ' Hlnerali^iehtlittm des Landes Ist kein 
geringer, ' doch bisher wenig ausgebeutet Der 
Kabttlflass führt Oold, der Hindukusch birgt gr5s^ 
sere Lagerstätten von Silber, Kupfer, Zinnober, 
Blei, Antimon, Zink und Schwefel. Eisen-' und 
Kupfererze sind fast in allen Gebirgen anzutreffen, 
auf Kohlen ist man in den verschiedensten Land- 
schaften gestossen. Das Vorkommen grosser Stein- 
salzlager haben wir bereits im orographischen 
Theüe (siehe Salzgebirge) erwähnt. Europäischem 
Industrie- und Handelsgeiste bleibt die Ausbeutung 
dieser Sehätse vorbehalten. 

♦ 

Ethnographische YerhKltnlsse , die Ydlker 
Afghanistans, ihre Wohnsitze, Sitten und 

Gebriluelie. 

Die Bevölkerung des Landes ist nicht einheit- 
licher Abstammung, sondern ein ziemlich buntes 
Gemiseh Ton Stämmen iranischer und tartaii« 
scher Abstammung. Prof. Trumpp, welcher während 
eines sweijährigen Aufenthaltes in Peschawar Ge- 
legenheit hatte, das Volk der Afghanen «i studiren, 
schreibt: 

„Das von den Afghanen bewohnte Land nimmt 
kaum die Hälfte des Flächeninhaltes des j^anzen 
Reiches ein, denn auch im südöstlichen Theilo 
wohnen fremde Stämme, nämlicli Balutschen, in 
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einem Theile der alten Provinz Siwistan und im 
Südwesten in der Provinz Seistan besteht fast die 
ganze Bevölkerung um den Hamunsee und der 
' 'Westffrenze entlang bis in die Nähe TO'n Herat aus 
^^ '^ TftdidiikB. Dm eicentliehe Laad der Äthanes iit 
em groaaeii HoehpTateau von den Solünaagebirgen 
l-^A-:- bis weath'eb an den Farrab-rud und die Ebene von 
Herat. Dagegen befindet sich jetzt ein ziemlicher 
Tbeil der Afghanen ansserhalb der poliiischen Grenxe 
TOn Afghanistan. 

Nördlich des Kabulfiusses in dem Hoch- 
gebirgslande zwischen dem Indus westlich und dem 
Kunarflusse östlich, wohnt der Stamm der Yusufzai, 
welche das Thal des Kunar und Swat inne haben. Es 
ist ein mächtiger, krie^eriaeher Stamm, der seine TdU 
lige Unabhängigkeit bisher behauptet hat; die Regie- 
mogsform ist eine absolute Demokratie, da die 
Yusufzai keine Khane haben, noch dulden; die 
Unterstämme haben an ihrer Spitze gewählte 
Maliks, welche je nach Umständen oder dringenden 
Bedürfnissen zu einer Rathsveraamniiung zusammen- 
treten und bei wichtigeren Angelegenheiten den 
ganzen Stamm zu einer Volksversammlung zu- 
sammenberufen, wo durch Handaufheben abge- 
stimmt wird. 

Neben den Ynsofzat wohnen im Westen Yom 
Swat in Bajaur, nodi der Stamm der Tarkoknai 
und der kleine Aaman^Kheil, die aber beide von den 
Yusufzai in allen äusseren Angeiegenheiten abhän- 
gig sind. 

Die Peschawar-Ebene ist jetzt ebenfalls von 
verschiedenen afghanischen Stämmen bewohnt, so- 
wie die Gebirge südlich davon, es ^nden sich nur 
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. .noch dürftige Ueberreste der .altaiiy .vondeii Afghi^ 

nön verjagten Hindu-Bevölkerung. Am unteren Eabul- 
flusae, sowie in den Gebirgen westlich von Atok hausen 
die Chatak, einst ein kriegerischer Stamm, jetzt aber 
sehr zusammengeschmolzen ; weiter aber die Momund^ 
die in untere und obere Momund eingetheilt werden 
•r- in den Nordabfallen des Kaibargebirges und 
fiBÜich gegen Kohat die Bangasch ^ ein kleiner 
Stamm. Die Stämme auf britiadiem Gebiete aind . 
nicht mehr streng geschieden und vielfach vei^ 
mischt, da sie keine Einrichtungen mehr haben, 
welche den Stamm als solchen zusammenhalten 
kdnnen. Sie sind meist mit Ackerbau beschäftigt 
und, wenn auch oft schwierig imd turbulent, doch 
durch die starke Besatzung im Zaume gehalten, 
die manchmal dazu verwendet werden muss, um 
die Abgaben von renitenten Dörfern einzutreiben. 

• Auch in dem Flachlande zwischen dem 
Solimangebirge und dem InduS| beBonden ■ im 
nördlichen Theile, wohnen Afghanen, die grGeeten- 
theils den Isa-Kheil und den Wasirai angehören; 
die Wasirai geben der englischen Regierung immer 
noch viel zu schaffen und müssen hie und da um 
ihrer räuberischen Einfalle willen durch Truppen 
gezüchtigt werden. 

Diese auf britischem Gebiete lebenden Stumme 
können jetzt kaum noch in Betracht kommen, da 
sie zwar alle noch von dem hohen trotzigen 
afghanischen Sinn erfüllt sind, aber mehr und 
mehr ihrer Kationaltitüt entkleidet werden, seitdem 
sie allen politischen Einflues verloren hab^n und 
durch eine starke Regierung in den Schranken 
gesetalicher Ordnung gehalten werden. Im Fe* 



softawarthale ist ihre Sprache noch das Afghanische^ 
aber im Damani Kuh, wo sie schon viel mit indi» 
sehen Jats vermischt sind , sprechen sie auch 
das indische Idiom (Hindustani). ' . 
r Die Afghanen bilden ün- strengen Sinne dee 
Wortes keine eigentliehe Nation, sondern sind, 
ähnlich den Beduinen, in eine Anzahl Stimme 
getheilt, die sich oft blutig bekriegt haben und 
es som Theile noch thun. Es sind, wie wir spftier 
pehen werden, kaum 130 Jahre, seit die afghani- 
schen Stämme durch Achmed Schah zu einer etwas 
losen Monarchie zusammengefaset worden sind. 
Die Zeit und die ganze Regierungsforra waren nicht 
ausreichend, in ihnen ein allgemeines nationales 
Bewttsstsein zu wecken und zu pflegen, und so 
fiUilt sich bis auf den hentigen Tag der echte 
Äthane nicht sowohl als Äthane, sondern als 
Glied, dieses oder jenes Stammes; das einzige 
nationale Band, das sie zusammenhält, ist ihre 
Sprache, die in den ostlichen und westlichen Dialect 
zerfallt, aber keine bedeutenden Differenzen auf- 
weist, die Aussprache einiger Consonanten aus- 
genommen. * 

Es würde uns zu weit führen, alle afghanischen 
Stämme mit ihren Unterstämmen speciell aufzu- 
aih]«i^ wir werden uns daher auf die bedeutendsten 
dfirselben besehrftnken. 

«•i i Ein Stamm wird als Ganses »Ulus* genannti 
waä- kein afghanisches, sondern ein turkomani« 
sehes Wort ist und „tribus" bedeutet; die Afgba^ 
nen scheinen dieses Wort erst durch den Contaot 
mit den turkomaniechen Stämmen angenommen zu 
haben. Ein Ulus tbeilt sich gewöhnlich io eine 



Anzahl ron Unterstämmen, die Kheil genannt werdeti.^ 
Bei den Stämmen, die compact beisammen wohnen, ist 
die Yerbindung der einzelnen Abtbeilungen eine feste 
und im Bewusstsein alier Stammesglieder lebendig 
die Stämme dagegen, die eich Örtlich getreuit- 
haben, cder durch BonsUge Ursachen auseinander 

SMprengt worden sind, haben* schon theilweise und 
e und da gänzlich das G«fuhl der Zusammen- 
gehörigkeit Terloren, so doss manche Eheil sich gar 
nicht mehr auf einen Ulus zurückführen. Die Af- 
ghanen sind von einem Geiste des Particularismus 
beseelt, wie die Deutschen, und die allgemeine 
Tendenz geht bei ihnen nicht mehr auf die Cen- 
tralisation, sondern auf die möglichBte Absonderung., 
Es kommt daher bei ihnen oft Tor, dass um ge- 
ringfügiger Ursachen willen der eine oder der an? 
dere Kheil sich von seinem Ulus lossagt und. sidi 
an einen anderen anschliesst, oder wenn es irgend* > 
wie ohne Gefahr durchzufuhren ist,, auf eigene. 
]Iand fortwirthscbaftet. Diese Verschiebung der 
Stammesverliältnisse hat manches Unklare erzeugt 
und ist seit alten Zeiten eine Hauptursache, der.' 
Schwäche der Afghanen gewesen. 

Indem vdv die Stämme, die entweder auf 
britischem Gebiete wohnen oder ganz unabhängig, 
ausserhalb der politischen Grense Afghanistans^ 
sich befinden, bei Seite hissen, theSen wir die af«> 
ghanischen Stämme, wie sie es auch selbst theil- 
weise ganz richtig thun, in östliche und westliolier 
ein«. Die ersteren fassen sie unter dem ]$ram0n4 
Larpuschtun (untere Afghanen), die letzteren unter 
dem. von Barpuschtun (obere Afghanen) zusammen«» 



Im nördlichen Theilc des Solimangebirges, 
angrenzend an das Land der Chatak und Bangasch, 
wohnen die Wasirai, die sich jetzt nach der poli- 
ÜBcben Abgrenzung theilweiso auf britisches Gebiet 
erstrecken und höchst turbulente Nachbarn sind. 
Soweit sie auf der afghanischen Seite wohnen, 
bilden sie UebeEheil, die ganz uaabliftncig sind 
nnd entweder als YorBtand einen Khan haben oder 
gewählte Malik. Weiter gegen Süden wohnt der 
Daulat-Kheil und um den Tukht-i-SoIiman hemm 
die Schiranai, an welche die Marrai angrenzen. 
Alle diese Stämme sind unabhängige Demokraten, 
die in primitiver Ungebundenheit dahinleben; von 
einer eigentlichen Regierung ist bei ihnen gar keine 
Rede. Die AeltcBten der Fiunilicn schlichten klei- 
nere Zwistigkeiten, und gröbere Verbrechen, die 
aber unter ihnen selten sein sollen, werden vor die 
Jirgah oder YolksYersammlung gebracht Fast ' 
alle diese Stamme führen ein bedürfnissloses Hirten- 
loben und ihr Hauptreichthum besteht in Ziegen; 
nur in den Thälem wird etwas Weizen gebani. 
Mit der Regierung in Kabul stehen sie nur nomi- 
nell in Verbindung, und wenn der Emir etwas 
durchsetzen wiU, muss er die Aeltesten zuvor ge- 
winnen. 

Die Kaibarstämme werden ebenfalls zu den 
östlichen Afghanen gerechnet, schon ihrem Dialecte 
naelu. Es sind dies drei Stimme;, die Afridi, 
Schinwarai und Wurukzai, die im Ganzen etwa 
150.000 Seelen z&hlen mögen und hftufig unter 
sich selbst im Streite liegen. Es sind hagnrc, aber 
rouBCulöse Leute, mit hohen Nasen und Backen- 
knochen und von ziemlich dunkler röthlicher Ge-- 



Bichtsfarbe. Sie gehen immer bewaffnet, und das 
lange afghanitche Messer fehlt nie in ihrem GürteU 
Wenn sie nach Peschawar hereinhommeo, werben 
ihnen am ersten hrituehen Qrenzpoeten die Wallisn' 

abgenommen, die sie, wenn sie zurückkehren, 
wieder erhalten.- Die Kaibarstämme haben sich' 
nach und nach in ein friedliches Yerhältniss zii 
den indo-britischen Behörden in Peschawar gesetzt 
und verdienen sich durch BeischafFung von Holz, Koh- 
len und im Frühling von Schnee (den sie perEsels- 
last um zwei Rupien verkaufen), sowie durch Ver- 
fertigung und Verkauf von Matten manch schönes 
Stück Geld. Sie gehören jedenfalls zn den nneal- 
ÜTirtesten der afghanischen Stftmme und sind boH 
rfiehtigte Wegelagerer, wozu ihnen der Eaibarpass 
die beste Gelegenheit giebt. Nominell unterstehen 
sie der Regierung zu Kabul, deren Macht aber 
nur so weit geht, als sie sie entweder . zwingen«/ 
oder mit Geld gewinnen kann. Alle afghanischen 
Regierungen haben den Kaibar Subsidien gezahlt, 
mit dem Auftrage, den Kaibarpass offen zu erhal- 
ten und zu beschützen, und auch die indo-britische 
Regierung hat es für klug gefunden, eich dieselben 
durch jährliche Geschenke an die Malik zu ver- 
pflichten. Eine eigentliche Regierung giebt es bei' 
ibaeii nichti sondern ihre Jfalik Mhltchten ihr^ 
Händel, soweit die Parteien sieh ihrem Ausspruch 
imterwerfen, anderenfalls greift jeder zur SelbsÖiilfe, 
Wae oft zu inneren blutigen Fehden führt. 

Die östlichen Stämme sind jedenfalls diejeni- 
gen, die in der Cultur am weitesten zurückgeblie- 
ben sind, mit Ausnahme der Stämme im Peschawar- 
thal, die sich an ein eesshaftes Leben gewöhnt 
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T' sr- haben. Die Chatak haben eich sogar durch lite- 
1 rarißche Bestrebungen ausgezeichnet. Die Anderen 
4l<:&wii^^^liber alle sind so ziemlich das geblieben, was sie 
-V : ^ ^0*^ jeher gewesen waren, und deren Namen man 
A 'je ^ kanm gehört hat, ausser in Yerbmdttiig mit 
! • . einer Blntl£at oder einer Räuberei, obsehon sie auf 
\' .der< anderen Seite viele männliche Eigenschaften 
V -blitzen, welche sie hoeh über ihre dstliehen Naeb- 
^ bam stellen. 

. ' Yqji den westlichen Stummen ist der bedeu- 

X " tendste der Stamm der Duranai, der alle afghani- 
schen Stämme an Zahl und Ausdehnung übertrifft; er 
ist in neun Unteretämme abgezweigt, die aber alle 

- durch ein starkes Stammesgefühl zusammengehal- 
ten werden. Der Kbeil Popalsai gab frQber den 

w '-V .'AfAmen ihre Könige, die aus der Familie der 
i' ' SaSUwai genommen wurden, und so führte der 
\ ".Dnfanai-Stamm lange Zeit die Oberherrschaft, so 

- dais ' nach ihm die afghanische Monarchie auch 
kurzweg die Duranai->ronarchie genannt wird. 

. Früher hiessen die Duranai „Abdalai" und unter 
S. diesem Namen kommen sie in der Geschichte Tor: 
• * . ' ihr erster König Aclimed Scliali aber verwandelte? 
ihren Namen in den der Duranai, der ihnen ge- 
blieben ist. 

' Das Gebiet des Duranai •Stammes ist etwa * 
. 8dO Mometer lang und circa 240 bis 280 Kilo- 
meter breit, im Norden grenzt es. an die Aimak- 

gebirge, im "Westen an die j^ersische Wüste, im 
Südwesten an Seistan, im Süden an das Amran- 
gebirge und im Osten an das Land der Ghil- . 
zai, des zweitgrössten westlichen Stammes. Die 
Duranai haben den grösstcn und fruchtbarsten 

4 
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Theil AfghnniBtans inn?*, da Kandahar und die 
üfer des Hilmend zu seinem Gebiete gehören^ jlb 
nach der Bodenbeschaffenheit sind Ria daher Acker- 
bauer und Hirten. Die Duranai sind der geord- 
netste und civilisirteste Stamm der Afghanen, sie 
haben einen alten angestammten Adel, der ein 

SttftriarehaliedheB Regiment führt und im Namen 
er Benening die Ordnung aufrecht h&lt Die Du- 
ranai-Edelleute, die in ihren Sitten und Gebräuchen 
schon mehr den verfeinerten Persem gleichen, sind 
meist mehr gebildet und dem Luxus ergeben und 
das gerade Gegentheil von der Rusticität der 
östlichen Stämme, deren turbulenten Demokratien 
gegenüber sie mit ihrem Kheil die feste Stütze der 
Regierung bilden. Der Einfiuhs und die Macht 
dieser Duranai-Demokratie ist jedoch auf das Land 
beBchränkt, wo Bie ihre Sitze haben: die Sttdte 
und ihre Umgebungen sind ganz in der Hand der 
Regierung, die sie durch ihre Beamten yerwal- 
ten lässt. 

. Der nächstgrössto Stamm ist der der Ghilzai, 
deren Gebiete auf der "Westseite durch den Tarnak 
von dem der Duranai geschieden werden; im Süden 
ist es unbestimmt und verläuft sich in die Wüste, 
im Norden reicht es bis nach Kabul, ja die Haupt- 
stadt selbst liegt im Ghilzai-Gcbicte, deren wohlbe- 
baute Umgebung von Ghilzai und Tadschiks bewohnt 
ist Im Qeten grenzt ihr Oebiet an das Soliman- 
gebirge und scmieast die Stadt Ghusni in sich. 
Die Ghilzai, die ebenfalls eine grosse Geschichte 
hinter sich haben, sind theilweise von Khans 
regiert, theilweise bilden sie kleine Demo- 
Icratien. Sie sind ein unruhiges Volk und haben 



unter den Afghanen einen üblen Namen um ihrer 
bRaabsucht willen. 

Am Beginne des vorigen Jahrhunderts 

' herrschten die Ghilzai am Kaibarpass bis Kerman, 
im Jahre 1725 stürzten dieselben die Sufa wl-Dv- 
nastie in Persien. Im Jahre 1737 jedoch wurden 
sie von Nadir Schah besiegt; 1802 erhielten sie 
eine zermalmende Niederlage durch Achmed Schall 
Duraoai in der Schlacht bei Sajawan ; seither blieben 
eie etets durch den gegenwärtig herrschenden 
Stamm der Durand unteijoeht. Gleichvohl sind 
die Ghilzai die zäh est en und tapfersten der Afghanen 
und zeigten im Kriege von 1839 die Terzweifeltsto 
Bravour. 

Die (ihilzai theilcn sich in die zwei llaupt- 
abtheilungon: Ibrahim und Turan ; die crstercn zer- 
fallen in dreizehn, die letzteren in drei Kheils oder 
Clans. Sie breiten sich von den Nordabhängen 
des Sefid Kuh und der Nachbarschaft von Kabul 
bis - Kandahar aus. Einige sind einsig mit der Be- 
bauung der Thal^ründe beschäftigt, Andere befassen 
sich auBschlioaslich mit der Viehzucht und bringen 
ihre Heerden voa den Sommerweidcn im Winter 
nach den Hängen mit gemassigterer Temperatur. 
Die Ghilzai bewohnen die Logar-,' die Tarnak- 
und ArgeBan-Thäler, das Gebiot am Ab-Istadah- 
See und die Ebene um Ghuani und Kilati Gildschi. 
Ihre Zahl wird auf 700.000 Mann veranschlagt^ 
worunter 40.000 Streiter; doch verhindern fort- 
währende Fehden ein vereinigtes Yorcehen. 

Es erübrigt .uns noch, des bomerkenswerthen 
Stammes, der Soldaten und Kaufleute, wenn wir 
sie so nennen dürfen, zu gedenken, welche ihren 



Weg durch die Passe herab allen Ilindernissen 
zum Trotz erkämpfen. Die Geschichte der Povin- 
dahs, so nennen sich dieselben, ist ebenso ausser- 
gewöhnlifili $h intmMiaat. 

El ist dies ein Stamm, der etwa 12.000 
Kanfleute vnd 35.000 Kameele zählt Ihre Kara- 
wanen vereinigen sich im Herbste zu Ghusni, und 
seit Akbar's Zeiten her erkämpfen sie sich zweimal 
des Jahres ihren Weg durch den Gomal- und 
andere Pässe nach den Ebenen Indiens. Jeder 
Herbst sieht die grossen Kafilas dieser Krieger- 
Kaufleute von ihren fernen Wohnstiltten nieder- 
steigen, bis auf die Zähne bewaffnet und bereit, 
sich mit Wasirai oder den anderen Kaubern der 
Oebirge zu schlagen. Sie lassen ihre Familien im 
Heimatiande zurück und breiten sich über Indien 
aus. Im März vereinigen sie sich wieder und er- 
kämpfen sich den Rückzug durch die Pässe nach 
den Ghusni- und Kilati Gildschi-Districten. Von 
dort aus senden sie Karawanen nach Kabul, Kan- 
dahar, Herat und Buchara, und Alle kehren recht- 
iteitig zurück, um sich der nächsten Ilerbstexpe- 
dition wieder anschliessen zu können. Diese oe- 
wegt sich in drei Abthciiungen, welclie bestimmte 
Kntfemungen tos einander einhalten. 

Die Povindahs theilen sich InTierKheilssdie 
Lohanis, bestehend aus 1010 Familien, die einen 
Jahrestribut von GOO Ilupien an den Emir für das 
Weidereeht um Ghusni und Transitzölle bezahlen ; 
die Nazars, 1850 Familien zählend, sie entrichten 
an den Chef derTuran-Ghilzai zu Murgha.'J 000 Rupien 
für das Weiderecht; die Neazis mit (iOOO und die 
Kharotis mit 1500 Zelten. Der englische Capitäii 



Digifized 



Broadfort begleitete sie über die Oomabtraase im 
Jahre 1839. Ihr Handel wird auf 3,000.000 Pfd. 
Sterl. veranschlagt. Die Thatsache, dass dieser 
Stamm Jalir für Jahr diesen Handel, allen Hinder- 
nissen zum Trotz, fortbetreibt, spricht für dessen 
Lebensfähigkeit und Bedeutung und lässt auf die 
niiichtige Ausdehnung schliessen, welcher derselbe, 
wenn unbehindert seinem natürlichen Lauf über- 
lassen, fuhig wäre. Die Kakar, diu das Monopol 
des Asafoetida • HandelB haben, und die Ghibai 
würden gleich freudig die EröfFouDg der PAese 
willlcommen heiBsen. Diese Thatsachen verweisen auf 
die Art der von der indisohenRegierung einzuschlagen- 
den Grenzpoiitik. Wenn fihnlioh befestigte Linien 
wie am Fusae der Gebirge auch an den inneren 
Abhängen der Pluteau's, und zwar mit stark be- 
festigten Positionen zu Ghusni , Kilati Gildschi, 
Kandahar und Ghirischk errichtet würden, so befän- 
den sich die Raubhorden zwischen zwei Feuern. 
Sic würden dann das Plündern und Morden nicht 
nur jenseits, sondern auch in den Gebirgen selbst 
aufgeben müssen und gezwungen sein, sich als 
friedfertige Hirtenvölker und Ackerbauer nieder- 
zulassen, der l*ovindah-Handel würde sich ohne 
Hindernisse entwickeln und die Ghilzai und andere 
Bewohner des llilincndbcckens würden in den 
gesicherten Besitz ihrer Rechte treten. 

Die Afghanen sind das einzige Volk in Asien, 
das kleine Republiken gebildet und sie mit aller 
Kraft aufrecht erhallen hat. Wir haben gesehen, 
wie dieser demokratische Zug fast alle Stämme 
charakterisirt, wo sie nicht mit Waffengewalt unter- 
worfen Hiiid; selbst die westlichen aristokratisch 
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■ '. regierten Stämme sind keinesw^egs ihren Khans 
unbedingt gehorsam, sondern der Khan ist vielmehr 
yy-y^Q^ Rangälteste, der . alle gemeinsamen Maas- ' 
f'-.' reeein im länTtatfaidiiias mit den Aeltesten Tor- 
*z . nehmen musa, wenn er nieht yerjagt werden wlU. 

.Die iliete Stammyerfassung haben die nnabhin- 
r '*' 'giS^Q Stamme bewahrt, und in dieser Beziehung 
mögen die Yufüzai am Swat als Beispiel dienen. 
. Als sie dieses Land erobert hatten (in der Mitte 
des XIV. Jahrhunderts), nahmen sie alles Land 
den übrig gebliebenen Swatia ab und degradirten sie 
. zu einer Art von Hörigen. Das Land wurae durch das 
Loos unter die ■ einzelnen Kheils vertheilt und 
ihnen als eemeinschaftlicbes Eigenthum zugewiesen; 
innerhalb der Kheils aber mfissen die einzelnen 
Unterabtheflungen alle zehn Jahre wieder loeeen, 
.7 und je nachdem das Loos füllt, gegenseitig ihre 
f^- Districte austauschen , die Malik der Abtheilungen 
"^'■y-* ziehen das Loos, und der Umtausch (den sie Ydsoh, 
^l' '* / ^Theilung", heissen) soll ohne viel Confusion und 
1 ' Streit stattfinden, i^ie Hörigen gehören dagegen 
der einzelnen Familie an, nicht dem Kheil ; sie 
. • . müssen die Aecker gegen einen gewiesen Antheil ^ 
i^ , an den Producten bestellen und sonst ihrem Herrn 
Dienste leisten, werden aber im Allgemeinen mild 
behandelt, obschon der Herr sie schlagen oder ger 
tödten kann, ohne dass viel darnach gefragt wird. 

Ton den eigentlichen Hörigen im strengmi 
Sinne unterscheiden sie sich dadurch, dass es ihnen 
• gestattet ist, wegzuziehen, obgleich dies höchst 
selten der Fall ist. da sie dadurch schutzlos wer- 
den. Sie haben keinerlei politische Rechte, sondern 
ihr Herr vertritt sie in allen Angelegenheiten. 
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Viel gelinder wurden * im wesUicfaea Afghanistan. 

die früheren Einwohner, die TadBchiks, behandelt ; 
ne wurden zwar im Allgemeinen auch depossedirt, 
aber nicht zu Hörigen herabgedrückt und, soweit 
ßie compact zusammenwohnten, sogar im Besitz 
ihrer Dörfer gelassen, wenn sie den Schutz eines 
Duranai-Edelmannes sich zu verschaffen wussten, 
dessen Clienten sie wurden. Sklaven giebt es 
nur wenige; der Meascbenverkauf ist den Afgha- 
nen ein Gräuel nnd daa . grOsste Schimpfwort 
bei Ihnen ist ,iadamfuni8ch*, IfenadienTerkfinfer, 
womit sie häufig die menschenstehlenden Usbeken 
belegen. 

Interessant ist die Stammverfassung der Yu- 
Bufzai. Jedes Dörfchen oder jede Sippe wühlt 
seinen Muschir (Rathp;cber), der gewöhnlich der 
angesehenste und reichste Mann ist. Dieser hält 
ein öffentliches grosses Wohngemach, wo alle Be- 
rathungen stattfinden und wo fast allabendlich die 
Männer zusammenkommen, um zu schwatzen und 
die Wasserpfeife (Ealian genannt), welche in der 
Bunde umgelit, zu rauchen. Der Kheil tritt alle 
Jahre einmal ausanunen und wählt die Halik, deren 
Zahl von 0 bis 12 wechselt. Diese sind die eigent- 
lichen Oberhäupter und rufen, wenn irgend eine 
gemeinschaftliche Angelegenheit zu berathen ist, 
den Kheil durch dieMuschirc zu einer Landgemeindoi 
die „jirgah* hcisst, zusammen. 

Die Männer erscheinen alle bewaffnet mit dem 
Luntengewehr und dem langen afghanischen Messer, 
nebst dem sie noch oft einen langen Speer in der 
Hand tragen. Auf diesen Landgemeindon geht es 
oh Sturmis«^ her und manche enden mit Blutrer- 



gieesen. So lange die Yusufzai sich noch üuBserer 
Angriffe zu erwehren hatten, traten die Kheil zu 
einer grossen Ijaiidgemeinde des ganzen Ulua zu-. 
Bammen, um kriegerische Expeditiohea zu be* < 
Bddieeten, wobei me von ihren MalikB befehligt 
.vavden; seit sie aber Ton ausBen nicht mehr an» 
gefochten wurden, zerfiel der Stamm (der auf 
etwa 700— SuO.CXX) Kopfe geschätzt wird) in seine 
einzelnen Kheil, die sich wenig oder gar nichts 
mehr umeinander kümmern. 

Die Yusufzai sind äussert stolz uuf ihre 
Freiheit und Unabhängigkeit und selien auf die 
modernen Afghanen, welche unter der Regierung 
von Kabul (oder gar der britischen) stehen, mit 
Verachtung herab und lassen sie kaum als Afghanen 
gelten. 

Dieses Qeföhl der Freiheit und Ungebunden* 
heit durchdringt mehr oder minder alle Afghanen, 
und beJcannt ist die Antwort, welche ein alter 

Aighane soinorzeit dem englischen Gesandten El- 
phinstone am Hofe von l'eöchawar gab, nachdem 
ihm dieser die Vortheile einer geordneten Regie- 
rung auseinandergesetzt hatte : „Wir sind zufrieden 
mit unseren inneren Zwistigkcitcn, Streit und Blut- 
Tergiessen, aber mit einem Horm werden wir nie 
xoineden sein!** 

Der unabhängige Sinn wird dadurch genährt, 
daaa weitaus die Mehrzahl der Alghanen immer 
noch Hirten sind; sie bauen zwar daneben etwas 
Land, aber das Hirten leben wird doch vorgezogen 
und womöglich der Landbau dcnTadschiks überlas- 
sen; die cultivirtesten Gegenden um Kandahar und 
Kabul sind daher meistens in den Hunden von 



Digitized by G 



Tadechiks. Wir haben schon bemerkt, das« Afgha- 



Afghane keine Lust hat, in Städten zu wohnen — 
die Bevölkerung von Kandahar und Kabul besteht 
daher zum geringsten Theil auB Afghanen — da der 
echte Afghane zwar den Handel nielit yeraohtet, 
aber sich nioht leicht entiehlieBBt, ein Handwerlc 
zu treiben. Nur Tomehmere Afghanen oder grSmera 
Kaufleute (die Karawanen -Händler) wohnen, in 
den Städten, denen ein gewiaaer Lnxot snm 
Bedürfniss geworden ist. 

Die Sitten der Afghanen sind äusserst ein- 
fach, aber doch mit einem gewissen Anstand ver- 
bunden; das kriechende Wesen der Indier ist 
ihnen ganz fremd und auch dem Europäer gegen- 
über betrachten sie sicli als völlig ebenbürtig. 

Die Afghanen sind alle ICohamedaner und fiyit 
auBsdilieBslid Sunniten; Schiiten sind nur die n5rd^ 
liehen Hesare und die zufallig in Afghanistan- 
lebenden persischen Handwerker oder Kaufleute^ 
sowie die in einer Vorstadt von Kabul von Nadir 
ScTiah angesiedelten Kizilbasch, von denen schon 
die Rede gewesen ist. Sie sind mehr oder minder 
fanatisch, wie alle ]\rohamGdaner, je nach ihrem 
Bildungsgrad ; die gebildeten Classen, die sich 
gröastenthcils dem Sufismus zuneigen, und sufische, 

{>er8i8che und afghanische Dichter mit Yorliebe 
esen, sind dagegen gegen Andersgläubige tolerant 
und huldigen nicht selten einem gewissen religiösen 
Indiiferentismus. 

Trotz der Annahme des Islam ist der Koran 
bei ihnen nicht in allgemeine Geltung als Gesetz- 
buch gekommen; die unabhängigen afghanischen 
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grosse Städte besitzt, weil der 
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Jl;; '^ Stämme hatten schon einen gewissen Gebrauch in 
ihren inneren Angelegenheiten ausgebildet, von 
dein sich ihr unbändiger Sinn auch durch die neue 
.^ .^ Religion nicht abbringen liess; sie nennen das 
^'f^ Pasdititiival (Gebrauch der Afghanen) und es hat 
' liooh jetzt unter ihnen allgemeine Geltung. Dieser 
' ^ditionelle Gebrauch berieht sich haupisftchlleh 
auf das Mein und Dein, auf Weidegerechtigkeiten, 
auf Entschädigungen bei Beschädigungen und 
körperlichen Verletzungen, sowie auf die gestattete 
Selbsthilfe und die Blutrache. 

Höchst wichtig für den inneren Zustand eines 
•.^ Volkes ißt die Stellung der Frauen, die darum 
hier mit einigen Worten berührt sein mögen, weil 
bei den Afghanen manches eigenthümlichc Leben 
: an' Tage tritt 

' Sie kaufen ihre Frauen, wie so manche an* 
> ' dere orientalische Völker, d. h. sie bezahlen dem 
Vater der Braut eine gewisse Summe, je nach 
ihren VerroogensTerfa&ltnissen. Im östlichen Afgfaa» 
" • nistan herrscht die indische Unsitte vor, Knaben 
von 14 — 16 und Mädchen von 10 — 12 Jahren zu 
\ verheiraten; im westlichen dagegen sind Heiraten 
im mannbaren Alter Sitte, im Ganzen aber hänp:t 
es besonders bei den ärmeren Classen davon ab, 
wann der Mann im Stande ist, die geforderte 
■ Summe- für eine Braut erlegen zu können. Da 
' die Geschlechter^, b e so nders bei den Hirtenstfim- 
men, nicht so getrennt sind, und die jungen Leute 
daher Gelegenheit haben, sich kennen zu lernen, 
so werden häufig bei ihnen die Heiraten nach 
gegenseitiger Neigung geschlossen. Die jungen 
Leute legen sich oft grosse Opfer auf, um das 
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Bitttttgeld erlegen zu können, ja, ne. wandern so«"" 
gar nach Indien, um dort schneller sich die nothige 
Summe zu erwerben; mehrere Beispiele diesisr Art 
sind in Indien bekannt .- . .^i 

, Unter den asiatischen Völkern sind die Afghanen 
die einzigen, bei denen das Wort «Liebe* in un- 
serem Sinne vork<mimt und verstanden wird; 
sonderbar ist es auch, das« „Liebe'* bei ihnen 
nminah*' heisst. Die Polygamie kommt vor, aber 
nur bei den Vornehmeren und Kelchen, höchst 
selten bei dem gemeinen Volke. 

Höchst auffallend ist bei den Afghanen der 
Gebrauch, dass, wenn der Mann vor seiner Frau 
stirbt, es als Pflicht des Bruders des Verstorbenen 
gilt, seine Witwe, wenn sie keine Kinder hat, zu 
heiraten. Weigert er sich, sie zu heiraten, so darf 
doch Niemand sie ohne seine Zustimmung heiraten^ 
was eine tödtliebe Besehimpfung wftre. Um dieser 
Le?irats-Ehe willen haben schon manche Engländer 
die Behauptung aufgestellt, dass die Afghanen 
von den Juden abstammen; diese Sitte beweist 
jedoch noch nichts, und es muss als Uebertreibung 
bezeichnet werden, wenn man ihnen andere jüdi- 
sche Sitten iiat zuschreiben wollen, die Im Islam 
ihren Grund haben. 

Die Erziehung der Frauen ist keineswegs so 
vernachlässigt, wie man etwa vermuthen l^önnte, da 
die Afghanen sich niclit so eifersüchtig abschiiessen 
wie andere mohamedanische Völker. Viele, be- 
sonders in den höheren Classen, können lesen nad 
schreiben; von einer Frau des Chatak*HäQpUingt 
Knschohal Khan, der lange in Indien gmngen 
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BASB, sind sehAn« Gedichte erhalten, vomit Bie die 

^ihr Ton ihrem Manne zugesandten beantwortete. 
Die Afghanen aind im.Oansen ein witsbegie» 

riges Volk, weit mehr als irgend ein anderes , 
asiatisches Volk. Mit einem Indier kann man lange 
bekannt sein, und es wird ihm kaum einfallen, 
Fragen über Europa zu stellen. Ganz anders der 
Afghane, der ungemein neugierig ist und über 
^Allee, was er zum ersten Mal «ieht, oder waa ihm 
anffiUlti an^klftrt sein mOehte. Die Eniehnng 
der Jugend tat in AfghamBtan weit nieht ao yer- 
nachlässigt, wie dies vor Kurzem noch in Indien ' 
.der Fall gewesen ist Fast in jedem Dorfe oder 
Lager ist ein Achund (Schulmeister, im Westen 
Mulla gehcissen), der der Jugend schreiben und - 
lesen und die nothigen Gebete lehrt; er ist zu- 
gleich Yorbeter und Geistlicher und erhält ent- 
weder ein Stück Land zu seinem Unterhalt oder 
bei den Hirtenstämmen Schafe und Ziegen, nebst 
kleinen Beiträgen von aMnett Sehfilern. Mit dem 
Sehttbnrang bat eanntttrlieh noeh gute Wege, aber . 
immerhin kann man annehmen, daaa etwa ein 
Viertel der Bevölkerung lesen und schreiben kann. 
Der Unterrieht iat afghanisch, aber doch lernen 
die meisten auch etwas persisch, das im Westen 
theilweise Muttersprache ist. In den Stedten sind 
regelmässige Schulen, wo Unterricht im Persischen 
und Arabischen ertheilt wird; persisch i^t ohne- 
dies die gewöhnliche Umgangssprache in Kanda- 
har, Kabul und Peschawar, wo nur das gemeine 
Yolk afshaniaeh apricht 

Werfen wir nun einen Bliek auf die Ydlker- 
Behalten in denProvinaen jenaeita dea Ilindukuaeh. 
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^^/ f* In 'dieaai bilden die . Usbeken oder Oesbegen 
jg^ V* ,.die;. bemehende Berölkeranjry die als Eroberer 

i^vtp'4iljaf;-in\ den Jlnss- und . Oasengebieten einge« 
r ^' V ^ sessene, iranische oder tadschikische unterjochte. 
Auch sie bilden keine besondere Nation oder 
einen eigenen Yolksetamm, sondern gehören zu 
_*y^ i,. der grossen türk-tatarischen Race. Der Name Usbek 
tritt zuerst im XV. Jahrhundert zu gleicher Zeit 
mit dem Namen Qazag, dessen Bedeutung Vaga- 
bund ist, in der Geschichte Centralasiens^ auf, 
wodoreli jedoeh in keiner Weim ebe besondere 
, "BuoB beseichnet wurde. Usbeken nannten sieb 
damals die türkischen Stämme und Oesohleehterf 
■ ;..r- welche in dem Reiche Eiptschak, dem westlichen 
Mongolenlande, die herrschende Classe bildeten, 
*i aber keineswegs ein besonderes Volk darstellten, 
sondern aus einem Gemisch verschiedener asiati- 
scher Völkerschaften zusammengesetzt waren. Seit 
. dem XVI. Jahrhundert herrschen die Usbeken im 
turanischen Hochlande, so in den Chanaten Cho- 
^ kand, Buchara nnd in Chiwa, und sind auch hier 
,V alt keine besondere Nation, sondern vielmehr als 
ein Gemenge Terschiedenarttger türkisoh-central* 
asiatischer Elemente anzusehen, die nur durch ein 
historiseh-politisches Band, nicht aber durch ihre 
Abstammung ein Ganzes bildeten und sich von den 
anderen Bewohnern des Landes durch Sprache, 
Sitten und Körperbeschaffenheit unterscheiden. Die 
Herrschaft derselben über die eingeborenen 
Tadschiks war weder auf numerische, noch auf 
geistige Ueberlegenheit gegründet. Sie waren die 
&ob«er nnd blieben den unterjochten gegenflber 
als mfichtige Krieger die Herrscher in poIitiBcher 
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und adminiötiativer Hinsichi; ihre Sprache wurde 
die dominircnde im Lande. Sie bilden auch jetzt 
.noch den aristoknttiflcbeii, kriegeriselieii Bestand- 
thdl der Bevölkerung, ebeuBO in Cbokand, Baoham- 
und GMwa: AuB Ihnen wurden ansier den hSher^n " 
Beamten, Staatsfunctionären, namentlich wae Steuer* 
und Abgabenwesen betriiTc, die Heeres- undLandee» ^ 
polizei gebildet, aus ihnen die Yerwaltunppchefp, 
die Ooiiverneurs und die Führer der Truppen, die 
Begs u. 8. w. entnommen. Dadurch liatten sie 
})olitisch und administrativ die Macht und den 
Einfiuss des Landes ausHchliesslich in ihren Iiiinden, 
wodurch sie oft dem Beherrscher des Landes selbst 

gefährlich wurden, und zahlreiche Aufstando gegen 
ie Souveräne hervorzurufen im Stande waren. 
Die Religion der Usbeken ist der sunnitische 
Mohamednniemus. Sie zeichneten eich seit jeher 
durch religiösen Fanatismus aus, der sie ganz 
besonders zu Feinden der christlichen Fremden 
, machte. 

Die Usbeken halten viel auf ihre Stammes- 
herkunft und die verschiedenen Stämme und Fa- 
milien, in die sie eicli theilen, geniesscn verschie* 
denen- Bang und Ansehen. Einzelne derselben, aus 
denen hauntsächlich die Stammeshänpter und Be* 
herrscher nervorgegangen sind , hatten sich för 
hesser als die an deren und bilden somit ßine Art 
Blutaristokratie. Eine Vermischung mit den untei^ 
worfcnen Tadschi ke trat deshallt nur in beschranktem 
Masse ein, obwohl dieselben durch ihren regen 
Fleipis und Sinn für Handel und Gewerbe ihnen 
eocial, namentlich was Vermögen anbelangt, über- 
legen sind. Die Vielweiberei und die Macht des 
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Koran, nach dem alle Rechtgläubigen gleichgestellt 
sind, haben auch hier abschwächend auf die ab- 
'f^^ sondernde Tendenz der aristokratischen Usbeken- 
^ C familien gewirkt. Nach der Lebensweise könnte 
man drei Classen unter den Usbeken unterscheiden. 
Den grössten Theil derselben bilden mit den Tiid- 
v^^j^' sehiks zusammen die Einwohner dev St&dte und 
j^fdfc^ • Ortschaften. Nur ein kleiner Theil führt als kriegs- 
bereite Nomaden das Nomadenleben. Ein kleiner^ 
>;^>^v. dritter Theil schliesslich bildet den Uebergang zwi- 
-Vvv. ßchen dem nomadisirenden und sesshaften Theile, 
indem er die Lebensweise jener beiden vereinigt. 
Diese letzteren treiben Ackerbau, und so lange sie 
die Arbeit der Bodencultur im Sommer und Winter 
^j^,. an die bewässerten Gebiete der Flüsse fesselt, 
führen sie ein sesshaftes Lehen zum Thdl In Ki- 
bitken, tarn Theil in kleinen aus Lehm gebrannten 
H6/en und Stallungen, die übrige Jahreszeit hin» 
durch ziehen sie mit ihren Heerden und Filzselten 
in die Steppe und führen hier das unstete, aben- 
j:. teuerliche, aber gerade deshalb so reizvolle Leben 
der eigentlichen Nomaden. Der Usbek im Allge- 
meinen zeigt darin eine Verwandtschaft mit dem 
gS'^ .Charakter des Kirghiaen; er liebt das Kriegs- und 
Cv-"^ Wanderleben und lebt zum Theil in den Städten 
nur des Interesses wegen. Die Städtebewohner, be- ' 
mittelt und reich geworden, verlassen häufig ihre 
Wohnungen, um als Komaden in die Steppe au. 
ziehen. Üeberhaupt trägt die Lebensweise des Us- 
beken noch ganz den Stempel des mongolischen 
Steppenwesens, das auch dem Kaissaken eigen ist. 
Alle Arbeit und Sorge ist dem Usbek zuwider. 
Im öffentlichen Leben überläast er dies dem streb- 
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Samen fleissigen und geistig überlegenen Tadschik 
oder Perser, in dem eigenen HauBwescn seinen 
Sklaven, unter denen seine Frauen ihrer Stellung 
nach mitzurechnen sind. Um die Erziehung seiner 
Kinder .kümmert er sich nicht eher, als bis sie im 
Stande sind, als mannhafte Jünglinge Waflfen su 
tragen, ein Pferd sa tummeln, um Ton dem Vater 
auf seinen Reittouren mitgenommen, zum Krieger 
oder Waidmann hernngebildet zu werden, «Tagdy. 
SO namentlich die Falkenjagd, auf das kleine Step- 
penwild und Hotzjagden auf die Steppenantilopen 
einerseits , Kriegsübungen , ScheingefVclite und 
Pferderennen, oft zu den höchsten Preisen, anderer- 
seits gehören zu ilnen Lieblingsbeschäftigungen. 
Ihre besondere Liebhaberei ist die Hundezucht. Im 
Uebrigcn verbringen sie die grusste Zeit ihres 
Lebens mit einem gewisseo, anschaulieheui dem 
Orientalen eigenen, sinnlichen Kiehtsthun im Ere*se . 
ihres Harems, das höchstens durch Rauchen aus. 
den Wasserpfeifen oder Opiumgenuss unterbrochen 
wird. Vielfaches Baden, oder Waschen, was als 
strenge Religionsübung genau nach den Vor- 
schriften des Koran auf das Strengste ausgeführt 
wird, und copiose Mahlzeiten, bei denen sie eine 
nach europäischen Begriffen unglaubliche Quantität 
Fleisch zu .vertilgen vermögen, bilden sonst fast 
ausschlieBsIich ihre Beschäftigung. Ucbrigens sind 
sie im Allgemeinen gutmüthige, gastfreie und ehr- 
liche Naturen, wenigstens im Verhältnisse zu den 
hinterlistigen Charakteren, die sonst gewöhnlich 
mit orientalischer Gesittung verbunden sind. 

Die Tadschiks vertreten die Urbevölkerung 
dos Landes von iranischem Blute, dircct stammver- 




wandt mit dcu I'ereern. Der Name Tadschik tritt 
hauptsächlich in seiner richtigen Bedeutung im 
oberen Syr- und oberen Amu-Gebiete auf, wäh- 
rend am untern Syr und untern Amu, so nament- 
lich in Chlwa für die tadschikischen Elemente der 
Name Sart gebraucht wird. Sie bilden entsehieden 
In den nördlichen Provinzen das wichtigste Volks* 
element. Obwohl sie den unterjochten, von den 
Usbeken beherrschten Stamm bilden, so sind sie durch 
; 5^ ihren durch Biegsamkeit, Gewerbefleiss und Han- 
.■^s^r- delseifer erworbenen überlepronen Wohlstand dennoch 
r der einflussreichste und maesgcbendste Bestandtheil 
Xi " der Bevölkerung Badakßcbans. Die Tadschikß sind 
hier wie auch in den übrigen Provinzen des Afgha- 
nen^Reiches die ßeissigtiten, keine Mühe scheuenden 
Ackerbauer, die geschicktesten Handwerker, gleich- 
zeitig die emsigsten Kauf- und Handelsleute« Sie sind 
deshalb bei der thatlosen Indolenz der Usbeken In 
'jeder Beziehung: die Tertrcter der mittelasiatischen 
Cultur- und Volksbildung. Mit ganz verschwin* 
denden Ausnahmen sind srimmtliehe Tadschiks an- 
gesiedelt und wohnen gemischt mit anderen Yolks- 
^-J.?^. elementen, vorzughweiso in den Städten Balch, 
i^FT Chulm, Kundus u. s. w. 

5f£v,y Das Aeusserc der Tadschiks liisst mehr wie 
^ alles Andere ilire arische Abstammung erkennen. 
Sie nnern lebhaft an den iranischen Typus, ob* 
wohl sie von weniger brauner Farbe • sind als die 

heutigen Perser. Unter den Tadschik» findet man 
ideal schöne Gestalten, deren Kegelmässigkeit und 
Vollkommenheit in Staunen und Verwunderung ver- 
setzt und geradezu an europaische Typen erinnert. 
Die Tadscliiks bilden einen durchaus schönen 
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Hensebeiuehlag mit hoher Sürn, ' anedraekiTolIen 
grOBBen und oft Bchdnea Augen, wohlgeformier and 
feingeschnittener Nase, schmalen frischen Lippen und 
dunklen schonen Haaren, namentlich starkem üppi-., 
gen Bartwuchs. Die Typen der Tadschiks sind 
jedoch im Allgemeinen sehr verschieden und zeigen 
die Spuren vielfacher Vermischung mit anderen 
Elementen. Neben der persischen Physiognomie sind 
bei ihnen die Typen der Usbeken ebenso wie die der 
Armenier, Hindus, Juden und selbstRussen erkennbar, 
ein Umstand, der wohl daraus erklftrlich ist, dass die 
Harems der wohlhabenden Tadschiks durch ScIaTinnen'* 
aus allen Nächbargebieten recrutirt werden, und dies 
yerhältnissmässig in grösserem Massstabe als bei- 
den Usbeken, da jene wegen ihres Reichthums 
und Schacherlebens in ausgedehntem Masse im 
Stande sind, sich ihren Harembedarf auch von 
fernen Märkten zu verschaffen. Die Tadschiks ver- 
treten, was ihre Thütigkeit anbelangt, in Central- 
asien und Afghanistan gewissermassen . die Stelle 
der Juden in liuropa : sie lehen nur fOr ihr Inter-i ^ 
esse und ihren Gewinn. Handel und Schacher sind 
für sie Alles und opfern sie diesen gerne Ehre und . 
Gewissen. Fiir die Aussicht auf den kleinsten' 
Gewinn machen sie die weitesten Wege, die uner- 
müdlichsten Anstrengungen, verschachern sie "Weib 
und Kind, Ehre und Vaterland. Dabei sind sie 
von den niedrigsten und gemeinsten Lastern, die 
€8 irgend giebt, beherrscht, geistig wie sittlich ver- 
kommen, feige, muth- und energielos und haben 
einen unbegreiflichen Abscheu vor dem WafFen- 
und kiiegshandwerk. 



71'^^^^^^^^ den MSehtigen gegenüber, welche 

die Gewalt in Händen haben^ anseheinend gutmüthig, 
^^^dienstferti^ und unterwürfig, so sind sie dagegen ^ 

f 3^?^ "doppelt tyrannisch, unerbittlich und viehisch * 
"grausam gegen ihre Sclaven. Dem Grundzuge 
*>v-*"' ihres Charakters nach erscheinen sie nur falsch, 

betrügerisch und habgierig, kriechend und * 
'/^*- schmeichelnd den Maclithabern gegenüber , von 
f;5 deren Gunst sie ihren Vortheil erhoffen. Wenn 
auch durch ihre ArbeHaamkeit und ihren Fleisa 
ruhiger und in politischen Dingen gleichmütiger 
^ r und theilnahmsloser als die Usbeken, sind sie des- 
'/;: : halb dennoch politisch yiel nnznlfissiger als jene, 
^^^ .^ indem sie ihre Gesi'nnung nur nach den Yerhält- 
^ hissen richten, und die Fahne stets nach dem 
\:' Winde hänjrcn. 

jf Ton Bedeutung sind sie vor Allem wegen 
f^vJ: - ihres Keichthuma und ihrer daraus hervorgehenden 
'yQ^T''- Zahlungsfähigkeit, ein Umstand, der bei den mittel- 
asiatischen Herrschern eine grosse Rolle spielt. 
Durch Bestechung und grosse Geldopfer gelangen 
r > v :' sie auch deshalb^ vielfach ku hohen Aemtem^ in 
^^-'^ denen sie dann noch weniger ehrlich und noch 

intriguaater sind als die Usbeken-Beamten. 
' V . Die Religion der Tadschiks ist der Islan^ 

r^va obwohl sie, wie es scheint, auf die Roligions- 
Übung niclit mehr Gewicht legen, uls es ihnen 
für ihr irdisches, materielles Interesse von Be- 
deutung erscheint. Trotz alledem bleiben die 
^' . Tadbcliiks die Vertreter des civilisirten Theilea der 
' f::' ' eentral*asiatischen BevölkeruDg. Sie liefern nicht 
allein die Vertreter des Handels, der Industrie und 
' der geweiblichen Thätigkeit, sondern ebenso sehr 
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die' der Gclehrßamkeit, Kunst und Wissenschaft. 
Sie sind sprachgewandt und meistens- des Schrei- 

. bent' und Leieiit kundig. Sehr treffend let* die Clü^'' 
rakteriBtik, die Wenjukow Aber die Tadeehiks in 
seinen YölkerBchilderungen giebt. Nadi ihm iit 6m 
Stammprincip nur sehr schwach bei denselben ver- 
treten, der Tadschik ist mehr Kosmopolit als der 
Usbek. Dem entsprechend hat er auch beson- 
dcrs die Fähigkeit, sich fremdem Joche unter- 
zuordnen. Das Gefühl für nationale und per- 
sönliche Ehre ist deshalb bei ihm nur schwach 
vertreten. Er ist prahlerisch, aber nicht stolz, er 
weiht alle seine Geisteskräfte nur dem Gewerbe ^ 
nnd beschränkt rieh nicht in cTer Wahl der Mittel, 
um Reiehthümer anzusammeln, venn man ihm nur 
nicht einen entschiedenen und drohenden Gegner, 

•"dem gegenüber er feige ist, persönlich entgegen- 
stellt. Vor jedem Kampfe, vor AVaffen überhaupt 

. hat er eine seltsame unöberwinrllicbe Abneig^ung, 
weshalb ihm auch von den kriegerischen und 
muthigen Turkstiimmcn, den Usbeken und Khir- 
giecn. der vcrüchtlicho AusdrucJt „Ladyk", d, h. 
verfault, beigelegt wird. 

In Bezug auf die Kopfzahl der einzelnen 
Stämme der Afghanen und übrigen Ydlkersohaften 
des üandes bestehen, wie leicht bogreiflich, keine 
bestimmten Angaben, da hier von einem Census 
keine Kede ist. 

Approximativ lusst sich die Bevölkerung nach 
Thornton's älteren Angaben ans dem Jnhro 1844 
mit Berücksichtigung der seitherigen Zunahme, wie 
folgt, schätzen. 
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^ ^ Afghanis obe Stämme. - 

Duranai 900.000 

'Yu8ufzai*> • •* • • *• . • • . .. • • 800.000 

Ghilzai ' 700.000 

Kakar 200.000 

ICaibarstamnie 190.000 

Chatak lOO.OOO 

Grenzstiimme im Kurum- u. Gomalpass 2G0.0('0 

Stümme im Solimangebirge 200.000 

Komadisfrende Stamme • • • » » - 150.000 
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Tataren und andere Stämme. 

Bnlut sehen 

Tadscbiks •. 

Usbeken und andere tatarische Stämme 

Hesare und Aimaks 

Hindus, Armenier, Perser u. s. w. • • 

Totalsumme der Bevölkerunff 
■ Afghanistans 

Iiifliistric und Ifandel. 



3,500.000 

50.000 
1 ,200.000 

yooooo 

200.000 
150.000 



6,000.000 
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Gegenwärtig sind die Industrie und ihre Er- 
zeugnisse kaum nennenswerth, wenn einmal jedoch 
das Land sich eines geordneten Staatshaushaltes 
erfreuen wird können und der Ackerbau in 
grosserem Umfange betrieben werden wird, können 
die Erzeugnisse aus Wolle und diese selbst einer 
der wichtigsten Artikel des Xational-Woblstandes 
werden. Bisher wurden die besten Sorten der 
Wolle zu Shawls und Stoffen verarbeitet, und sind 
Kandahar und Jiabul die Hauptsitze dieser In- 
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dustrie, indesseiL ttehea die afghaniselien Shawk 
weit hinter jenen von Easelimir, werden deslialb' 
auch Dicht ausgeführt, sondern im Lande selbst yet*^^^ 
braucht. Von übrigen Industriesweigen ist diej 
Waffenfabrication und die ErzeagUBg Ton Ledeiyy 
artikeln ziemlich umfangreich. 

Trotz der mannigfachen Hindernisse, welche 
der Mangel einer wesentlichen und kraftvollen 
Regierung, die Raublußt der Grenzstämme in den 
Pässen und die geringe Ent Wickelung der Industrie 
dem Handel bereiten, ist dieser immerhin namhaft . J 
zu nennen, allerdi ngn ist der gröBBteTheil derselben ' 
Transithandel und verfolgt zwei Hauptlinien, wo« . . -i^^ 
Ton die eine aus Indien über Kabul nach Buchara 
und dem übrigen Oentralasien, die andere durch 
den Bholanpass über Kandahar nach Herat und 
Yezd in Pereien führt. 

England und Russland sind daher auch auf 
handelspolitischem Gebiete in Afghanistan Rivalen. 
Die Ausfuhr Afghanistans nach beiden Richtungen 
umfasst vor Allem Droguen, Früchte in getrock- 
netem und frischem 2ästande, Rohseide, Tabak,. 
Wolle, Blei, Schwefel, Alaun und Zink, ausserdem 
werden Pferde und Kamcele in grösserer Zahl 
ausgeführt. Die Vermittler des Transithandels sind : '^-J 
die bereits erwähnten Povindah-Kaufleute, welche .7^ 
im Pendschab angekommen, ihre Kameclo auf die . .^ 
Weide senden und mit ihren Waarcnballen auf . ,. -. /r^ 
der Eisenbahn und per Dampfschiff nach Calcutta, .. 
Karatschi, Bombay reisen, man findet sie selbst - *; 
in Assam und Birma. Von Ostindien bringen die - >>; 
Povindah Zeuge aller Art, Töpfer- und Metall- 
waaren, Indigo, Zucker, Gewfirae, Theo, Cochenille, 
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^ Ammomak, Krapp, Teppiche, Brocat;' Mfin^iii 
/ Perlen,' Draht^ Opium u. 8. w. nadi Afghanistan, 
^ die grosso 3[afl8e geht indess, wicT gesagt, weiter 
nach Centralasicn.- Der'^Verth des geeamqiten Po- 

vindah-IIandels dürfte nach glaubwürdiger Schätzung 
3- Millionen Pfund Sterling erreichen. . . 

Staatarcvenueii uud Streitkräfte des Landes. 

Bei den hdchst ungeordneten Verhältnissen 
in der Verwaltung lässt sieh die Hdhe der Ein- 
^ nahmen des Emirs nicht bestimmen, schStzunga- 
weise glaubt man dieselben auf 500.000 Pfand 

■ ' Sterling beziffern zu können, von welcher Summe 
' mehr als die Hälfte auf das AVeiderecht und die 
:}- r Trarißitzftlle rntftillt. Diellöhe der Naturalsteuern, 
i r , 'Welche der Emir erhält, entzieht ßicli joder Be- 
j% .jV; rechiiung, sie rcpräsentirt aber jedenfalls eine weit 
beträchtlichere Summe als die in baarer Münze 
l^^-^^V geleisteten. , 
l ; ' Die Streitkräfte dos Landes «^fallen In 
^'.reguläre und irreguläre Truppen. Die le^nilären 
^/ ; V Truppen bestehen aus 18Infanterio- und 4 Cavallerie* 
j^; ; ■ Ref;lm zuHammen 18 — 20.000 Mann. Die 

Zahl der Geschütze soll 80 — 100 betragen. Dost 
1^ Mohained, der Yutcr des gegenwärtigen Emirs, 
erhiolr im Laufe scinor Herrgclinft von der indo- 
briti^clu'ii Kct^ieruii;; 20.000 Kifie-, Enfiold- und 
Snider-( icwehre, n(bst oinervollstandigausgcrüsteten 
T^' gezogenen Feldbutteiie sammt der entsprechenden 
Munition. 

• Diese Zahlen dürften dor Wirklichkeit am 
nächsten kommen, da Schir AH im Jahre 1869 
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im Kampfe gej^en den Thronprätendenten Azim 
Khan 2bXXX') Mann und 30 Geschütze ins Feld 
ßtellen konnte. An irregulären Truppen (Miliz) ver- 
mag AfghLiniBtun im Nothfalle 50 — 80.000 Mann ; 
aufziistellen , doch hängt diese Ziffer in erster^-' 
Linie von der Bereitw illigkeit der einzelnen Kheils:^ 
zur Heercfifolge ab. 

Gesülileltte des Lnitfles und des Volkes deir 

Afijrltinicn. 

Die ältesten Xacli richten über Afghanistan 
treffen wir in der indischen Ycda und gehen bis 
1800 Jahre vor Chr. zurück. In den Hymnen der 
Veda ist von einer Gruppe von Flüssen, im fiusser- 
sten ^^ordwesten des Sapta Sindhu (des heutigen 
PendBcliab) die Rede und unter welchen der Kubha, 
Sveii, Kram und Oomatis namhaft gemaeht;£ 
werden. Wir erkennen In diesen ohne Haha ^ die. J 
heutigen Namen des Kabul (Cophes), Swat (Sbastot J^ 
der Griechen), Kurum- und Gomalflusses. Näherei 
und eingehendere Nachrichten verdanken wir dem 
Zuge Alexandor des Grossen nach Indien. Hie und 
da tauchen auch später Nachrichten bei persischen 
und chinesischen Sehrifrstellern auf, bei letzteren 
in Folge der Reise eines I>iul(lhisten, Iliue-n-tsang, 
welcher zweimal das Tiial des Kabulflusses in der 
zweiten Uälfto des VI. Jahrhunderts nach Chr. dureli-. ^ 
wanderte. Die Afghanen hingegen traten erst sp&ier' 
in die Gesehichte deutlich erkennbar ein, »ie werden 1, 
zuerst in der Geschichte der Kriegszüge des Mah- 
mud von Gliusni als nützliche und tapfere Ver--.r 
bündctc der Gliasnawidcn genannt. 




■i3!Ci!«pr«c''r^^^^ ' 

■. . . • 
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i^lgp-^f : Die Nachwanderungen fanden nur ällmälig 
' Btatff und noch im XIV. Jahrhunderte Bassen einzelne 
jetzt berühmte . Stämme ausserhalb der ^ heutigen;. 

Grenzen. Später noch wohnten die-Kafirs oder 
Siaposch in grosser Zahl in den ostlichen Provinzen 
. Afghanistans, ebenso wie die Tadschiks in den 
westlichen. Erst gegen die Mitte des XVIII. Jahrhnn- 
^^derts sammelten sich die Afghanen zu einem ge- 
" schlossenen und mächtigen Auftreten. Bis dahin 
waren sie den Persern, besondere zuletzt unter der 
^ I ; energischen Regierung des Nadir Schah, unterthan. 
]yi Nach dessen Tode 1747 benützte der dem Geschlecht 
• der Abdalai entsprossene 23juhrigc, als Dichter 
und Geschichtschreibcr bekannte Achmed Schnh, 
die aup^pbrochenon Unruhen in Persien, um das 
Joch der als Schiiten doppelt veihassten Perser ab- 
zuscliütteln, was ihm auch gelang. Er gründete die 
Dynastie der Abdalai oder, wie er sie später benannte, 
^j^^.t y .Duranai. Er trat bald darnach als Eroberer auf und 
' ward^dabei vom Kricgsglfick begünstigt, so dass rot 
■einem Tode sein Reidi sich von Chorassan bis 
in • das Pendschab erstreckte. Er ist auch der 
. Gründer von Kandahar. Lange jedoch sollte 
die Herrlichkeit der Duranai-Dynastie nicht dauern, 
' , mit dem Tode seines Sohnes Mahmud im Jahre 
1829 erlosch nach injährigcm Bestände die Dynastie. 
Mit Ausschluss Ilerats ging nun das Reich in die 
Hände der Barakzai über, so dass in Kabul Dost 
" Mohamed, in Kandahar Kohcn-Dil, in Peschawar 
Sultan Mohamed zur Herrschaft gelangten. An der 
Spitse stand der filteste der drei Brüder Dost 
Ilohamed als der Besitzer von Kabul. 



Digitized by Google 



^ .76 - 



Dennoch gollte der Friede das Volk nicht 
JV. beglücken. Im Osten war Dost* Mohamed im 
tr< .. Kampfe mit Labore; im Westen wurde Herat ypn^ 
PenieA mit Krieg fibenogeo.- AuBBerdem erklärte. . 
^ir&-^' der. britisehe iG^enendgouvenieür in Indien^. Lord-.viit^ 
Auckland, am 1. October 1838 gegen Afghiaiiiiitait''« , 
. den Krieg unter dem Yorwande, dass Dost Mo- 
hamed den britischen Alliirten RaiidBchit-Smgli; \ F 
. : ' unrechtmässig bekämpft, dass die Kriegspläne der' ' 
v^-' afghanischen Fürsten feindliche Gesinnung wider ''»Ij? 
? , Indien verriethen und dass Schujah-Schah als recht- X :J 
•Ä-' massiger Thronerbe sich Schutz erbeten habe. Es 

war dies Alles wohl richtig, gab aber den Briten ' -tJ 
immer noch kein Recht, Afghanistan zu bekriegen. » ..p 
Eilt anglo-mdiBclies Heer Yon ] 2.000 Hann und ^ % 
40.000 Köpfen Lagcrgefolge brach nun im Fe- ■^--■^^ 
brnar 1839 nach Afghanistan auf, überschritt am . zc^M 
20. Februar den Indus, passirte nicht ohne grosse- . -J^yL 
V * ?r Verluste im März den Bholanpass, am 7. April den ^^i- 
j Khodschakpass und gelangte am '2b. April nach Kan- v :,^ 
^-^ dahar, wo Schujah-Schah von seinem Reiche form- 
lieh Besitz nahm. Am 22. Juli wurde durch Ver- 
rath das für uneinnehmbar gehaltene Ghusni ge- 
nommen. Am (>. August zog der Schah mit der 
britischen Hauptmacht in das verödete Kabul ein - 
und die Engländer betrachteten schon das Land '1 V 
als Lehnstaat des anglo-indischen Reiches. Sie . ^£ 
hatten hierbei weder die Natur des Landes, nodi'..>.''y 
den Charakter der Afghanen in Betracht gezogen' 
nnd wurden darum bald schrecklich enttäuscht, .'t | 
Afghanistan war überlaufen, aber nicht erobert. ' 
Dost Mohamed in hilfloser Lage jenseits des Oxus - 
gab sich zwar den Engländern gefangen, aber ^ 
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■J deeto thätiger zeigte Sick eein schlauer Sohn 

Derselbe .tollte Bich an die Sp.Uo «'»jr wertw- . 
^VwoiRton Vorech'wörung, au die 

aller Aiizeicben, der britweh« 0«WMn*«_^«^~ 
;-<.>'-'Burnra, noch Macnaughten, der tetleehe ICbWw- 
am Hofe zu Kabul, gleaben inochten. 

gl -den kanigMchen Hofhält Schujah-Schah« d-e Be- 
# V. «Tten un'd kirrte «e Häuptlinge ö«»%»»,'t 
dM8 Afghanistan dem miliBchen Schatze fast 
■ itolich 1,500.000 Pid. Sterl. kostete. Die Regie- 
^ W zeigte Macnaugthen an, dass die VerschweB- 
^ dung in .sicher Weise nicht «oiter 6*« J}»"«» 
^ n„d an .lemselben Tage, ^<'^^\^ ^^^'^^ 
die Gcia.uklungen entzog, tewh d« Stwm loj. 
Am 2. Sovember 1841, «n« BfP»" f ».JÄ 
xvo Uilfe von Indien nomögbch, erhob »'«^l» Kabu 
und das ganze Land gegen die lUeht der ««st 
^ri°KrfHil «tattonirten 8000 Mann europäischer 
llUppen und Sepcys; Bume., Macnaughten und 
Vleli britische Officiere wurden ermordet 

Statt nun dem wilden Feinde durch An- 
wenduni <lor immer .loch beträchtlichen Wajten- 
macht Ros,.e. c einzuHöbseii, «etzten^e «tanthig- 
ten hritischei. Anführer, »"^««SS^. 
echwache, stets unentwhle.««« fj^>^ 
Rettung in Unterhandlungen nnd Vertrag«. M»t 
den afghanSechen HfciptBngen, Akbar an der 
m Spitze, war eta Vertrag zu Stande gel^o~. 
5-^; wonach die Briten ganz Afghanistan räumen sollten ; 
p dagegen gewährtet die Häuptlinge «'cheres Geleit, 
S^' Tr^nTport'^und LebenBmittel lUr den Rückzug. 
Auf Grnnd de.wn verlies« endlich die britische 
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' Ärmed nebst dem geicaltigen Lägergefolge am. 
G. Januar 1842 Kabnl^ um sich durch den Kai-, 
barpass .nach Indien zu wenden. Eine strdnge 

Kälte machte die schon traurige Lage noch hoff- 
nungsloser. Auch blieben das Geleite und die 
Lieferung von Lebensmitteln aus. Zudem fielen 
die fanatischen Ghilzai und andere Stämme des 
Landes nacheinander über den Zug und plünderten 
und mordeten Frauen und Kinder, Bewaffnete und 
UnbewafiTnete. Das Gros des britischen Heeres; 
Truppen wie Lagergcfolge gegen 16.000 Mann, erlag 
der Kälte und dem Oemctzel der Afghanen* Eine 
Anzahl Officierc und mehrere Frauen wurden gerettet, 
indem sie sich Akbar freiwillig ergaben. Nur ein 
einziger Brite von Stande entging dem Tode, um die 
Trauerkunde nach dem englisclicn Hauptquartier 
zu bringen. Der General Sale, welcher mit einem 
schwachen Corps Dschcllalabad besetzt hielt, konnte 
nichts unternehmen; auch schien die britisch-indi-, 
sehe Regierung unter Lord Ellenborouffh keine' 
Keigung zur Abrechnung zu haben, Do<m Generale 
Nott zog von dem in bntischer Gewalt gebliebenen 
Kandahar gegen Ghuani, das er, ohne viel Wider- 
stand zu finden, am 0. September 1842 besetzte 
und, eo blühend es auch war, vernichtete. Nach 
dem anderen Ccntralpunkte Kabul war iifdeee 
General Pollock durch den Kaibarpaas vorge- 
drungen, um dort mit Nott Mitte September zu-, 
eammenzutrcffen. Der Zerstörung dieses Platzes 
folgte die Zerstörung des Haufens Akbar 's und 
die Befreiung der gefangenen Englftnder. Afgba«. 
nistan schien zerstört und desorganisirt genug," 
dass ' die britischen Feldherren im December 'den 



^ raschen Rückzu«^' antraten, um das Land eich selbst 
; zu überiaä&en. Man ging mit äiegestrunkenem 
^ Leichtiinii iio weit, mit den. gefimgenen Afghanen 
^ Bogaii Dost Ufohamed selbst freizulMsen: Aus Hm- 
' dostan' zorfickkelirend, von der Lage derTerhuIt* 
niese daselbst gut unterrichtet, liess sich Dost 
Mohysmed gem. in Kabul als Retter der Stamm- 
chrc empfangen und begann seine Herrscliaft zu 
befeßtii^'cn. Schon 1841» benützte er die Gelegen- 
heit, um gegen England zu operiren. Er ging ein 
Bündniss mit den Sikhs ein. Doch vcinichtete 
die Schlacht vom 21. Februar 1S4U die Macht 
seiner Bundesgenossen und seine eigenen Iloffnun* 

fen, so dass er entmuthigt mit IG.OOO seiner 
Irieger über den Indus zorflekfloh. Troisdem unter- 
nahm die britisch-indische Regierung nichts Ent- 
scheidendes gegen ihn, und Dost Hohamed fand 
Tielmehr Zeit und Euhe, sein eigenes Reich zu 
vergrössern iin<l zu befestigen. Bis 1850 besass 
er niH die riovinzen Kabul und Dschelialabad, bis 

1855 eroberte er Qhusni, Kandahar uud Ghirischkli, 

1856 Balch und Chulm, bis 1858 die Provinzen 
von Aktöcim , Shibergan und Sciötan , 18GI 
Kundus und Badakschan. Um zur Sicherung, 
seiner Eroberungen mit den östlichen Nachbarn. 
in*s Reine zu kommen, hatte er bereits am 
^0. März 1855 mit der britisch-indischen Regierung 
ein. Schutz* und Trutzbündniss abgeschlossen. Die 
Verwirrungen, welche mit Mohamed Khan's Tode 
(1852) in Herat eingetreten waron, wurden be- 
denklich. Nach diesem regierte dort sein Sohn 
und eine Reihe von Usurpatoren bis zum folgenden 
Jahre. Unter Führung des Durumii - Häuptlings 



Digitized 



Rahudil -Eh'an bedrohten die AManen Henttl^' 
dessen Herr, der Ber-Duranai Im-Khan, die Hilfe . * 
der Perser anrief, * und ' diese warfen 1856 eine ; 
Armee nach Herat hinein. Diese Verletzung derV . 
Verfräge zwischen Persien und England veranlasste 
ein EinBchreiten Englands, das unter General ' 
Outram KricgsRchiffo in den Persischen Meerbusen " > 
Hchickte, und darauf räumten die Perser wieder ' ^ 
im Juli 1857 Herat. Die Macht daselbst üel nun # 
an den Bamkzai-HAuptling Sultan Achmed Khan. ' 
Bei solcher Lage der Dinge bedurfte Dost Moha».-' - 4^ 
med einer Sicherung der Grenzverhältnisse und 
sucht« deshalb auch die Beziehungen zu England 
noch mehr zu befestigen. Dost Mohamcd schloas . 
im Jfinnar 1 sT)? ein nouof Pündniss mit der britisch- ^ 
indischen Jiegicriing , als deren Vertreter der 
(fouverneur von Pendachab , John Lawrence,, 
unterhandelte. ' ' " 

Eine britische G^Batrd tschaft, LuQisden und, 
Bellew, welche die B^yregungen der, {^ei^er über- n 
wachen und den neiiisn Emir bei Organisirung 
seiner Macht unterstfitcen sollte,' konnte sich zwar 
durch eigenen Augenschein von der feindseligen Stim> 
mung der Afghanen gegen England überzeugen, 
doch fielen während des Aufstandes in Indien 
keine Vertragsverletzungen vor. Die Ruhe des 
afglianischen Peiches, das im Ganzen an Wohlstand 
zuzunehmen begonnen, wurde indess gestört, . =s 
18üO Sultiin Ahmed Khan von Iferatmit dem l*»*- 
den Afghanen sehr beliebten Afzal Khan von 
Kundus, dem Sohne Dost Mohamed s, wegen einif*"* 
Districte Ton Ghardschistan und Tokharistan m' 
Streit gerieth, doch wusste Dost Sfohamed 
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